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Einen sicheren Anlauf hat nun das zweite Quartal des‘abschließcf- 
den Planjahrs genommen. In allen Industriebetrieben, den Sowchosen 
und Kolchosen unserer Republik entfaltet sich immer weitgehender der 
sozialistische Wettbewerb unter dem Motto: Mehr und bessere Erzeugnis­
se bei einem Minimalaufwandt

Hunderte Kollektive stehen auf Arbeilswacht zu Ehren des SO. Jah­
restages des Sieges über das Nazideutschland. Dabei erzielen sic 
vortreffliche Resultate. Die neue Sinterfabrik der Kasachstaner Magnit- 
ka hat bereits das erste Agglomerat geliefert. Mit einem bedeutenden 
Planplus arbeitet man im Ferrolegicrungswerk Aktfublnsk. Die 1000. 
überplanmäßige Tonne Stahl ist in der zweiten Martinhalle des Karagan- 
daer Hüttenwerks erzeugt worden. Die Ackerbauern im Süden bestellen 
auf Hochtouren ihre Getreidefelder und BaumwoHntantagcn, ihre Kol­
legen im Norden Kasachstans zogen ebenfalls aufs Neulandfeld, decken 
die Feuchtigkeit ab und bearbeiten den Boden vor der Aussaat.

Kurzum, Tausende Gardisten des Planjahrfünfts leisten Stoßarbeit 
als Antwort auf den Aufruf des ZK der KPdSU, an die Partei und das 
Sowjetvolk.

PETROPA W- 
LOWSK. Hier fand ei­
ne Versammlung des 
Partei- und Wirt­
schaftsaktivs des Ge­
biets statt. Sie wurde 
vom Ersten Sekretär 
des Gebietsparteikomi­
tees W. P, Dcmldcnko 
eröffnet.

Die Werktätigen der 
Industrie, des Trans­
ports, des Post- und 
Fcrnmeldedlenstes und 
der Bauten des Gebiets 
wurden für Erfolge 
im Jahr 1974 mit der 
Roten Wanderfahne des 
ZK der KP Kasach- 
stans, des Ministerrats 
der Kasachischen SSR, 
des Kasachstaner Ge­
werkschaftsrats und des 
ZK des Komsomol Ka­
sachstans gewürdigt. 
Den Werktätigen der

Fahnen
für die Sieger 
des 
Wettbewerbs
Schweinefarmen wurde 
für die Leistungen Im 
Wettbewerb lm vorigen 
Jahr die Rote Wander­
fahne des ZK der KP 
Kasachstans. des Mi­
nisterrats der Kasachi­
schen SSR und des 
Kasachstaner Gewerk­
schaftsrats verliehen.

Die Auszeichnungen

üborrcichte der Stell­
vertretende Vorsitzende 
des Mlnlsterrats der 
Kasachischen SSR S. K. 
Kubaschew.

Der Dreher S. F. 
Baschkirow aus dem 
Werk für Stellglieder, 
der Direktor des Kui­
byschew-Werks A. M. 
Bogdanow, der , Direk­

tor des Sowchos „So- 
wjetskl” O. M. Pal. 
der Vorsitzende des 
Gebletsvollzug s k o m 1. 
tees N. A. Bolatbajew 
und andere. Redner 
versicherten der Partei 
und der Regierung, 
daß die Werktätigen 
des Gebiets den so­
zialistischen Wettbe­
werb um die erfolgrei­
che Erfüllung der Auf­
gaben dieses Jahres 
und des Planjahrfünfts 
noch breiter entfalten 
werden.

Die Versammlungs­
teilnehmer nahmen ein 
Grußschreiben an das 
Zentralkomitee der 
KPdSU und den Mi­
nisterrat der UdSSR 
an.

(KasTAG)

L. I. Breshnew 
empfing D. Bijedic

Oer Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, hat Dremal 
Bijedic, Mitglied des Präsidiums des 
ZK des Bundes der Kommunisten 
Jugoslawiens und Vorsitzender des 
Bundesoxekutivrates der SFRJ, 
empfangen, der zu einem offiziel­
len Freundschaftsbesuch in der So­
wjetunion weilt.

In einem Gespräch, das in herz­
licher und freundschaftlicher At­
mosphäre verlief, fand ein Informa­
tionsaustausch über, die Errungen­
schaften der Werktätigen der So­
wjetunion und Jugoslawiens beim 
Aufbau des Kommunismus bxw. 
des Sozialismus statt. Es wurde die 
Genugtuung über die erfolgreiche

Entwicklung der sowjetisch-jugosla­
wischen Beziehungen sowie das 
beiderseitige Streben zum Aus­
druck gebracht, auch in Zukunft 
die allseitige Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und der 
Sozialistischen Föderativen Re­
publik Jugoslawien, zwischen der 
KPdSU, und dom BdKJ, die brü­
derliche Freundschaft zwischen den 
Völkern beider Länder zu festigen.

Bei der Unterredung zwischen 
L- I. Breshnew und Dzemal Bijedic 
wurden auch aktuelle Probleme der 
gegenwärtigen internationalen La­
ge und Fragen des Kampfes für 
Frieden, internationale Sicherheit 
und Sozialismus erörtert.

19, April—Kommunistischer Subbotnik

Vorbereitungen 
auf dem flächen Lande

Zum Arbeitsrest kommen am 
19. April die Arbeiter und An­
gestellten im Rayon Dersha- 
winsk, Gebiet Turgal. Im Sow­
chos „Otradny" werden etwa 
500 Werktätige am Roten 
Samstag Ihre Arbeitsplätze ein­
nehmen. Die Mechanisatoren 
werden auf den Feldstandorten 
arbeiten, Schälpflüge. Kultivato­
ren und andere Landmaschinen 
reparieren. Einige Aggregate 
werden bei der Feuchtigkeits­
abdeckung eingesetzt sein.* * *

Die Werktätigen aus den

Mehr als 30 Jahre 
Ist der Dreher Peter 
Rollhäuser in der Re­
paraturwerkstatt des 
Sowchos „Shurawljows- 
ki". Gebiet Zellnograd, 
tätig. Er hat mehrere 
Wechselberufe gemei­
stert, und eine beliebi­
ge Arbeit geht Ihm I 
flott von der Hand. 
Oft gehen ihn die 
Jugendlichen um Rat 
an, und Peter greift 
Ihnen sofort unter die 
Arme.

Für aufopferungsvol­
le Arbeit wurde er mit 
dem Lenlnorden aus­
gezeichnet, und heute 
ist der erfahrene Dre­
her tonangebend im so­
zialistischen Wettbe­
werb. Es naht die Aus­
saat des abschließenden 
Jahres. Rollhliuser war­
tet mit Ungeduld dar- 
nuf, denn er wird wie­
der wie früher auf 
einen Traktor umsat­
teln.

Foto: J. Kasakow

Brigitte Hennig ge­
hört nicht mehr zu den 
Jüngsten, aber an die 
Arbeit geht sie mit 
Jugendelfer. Im Kol­
chos ..XXII. Partei­
tag", Rayon und Ge­
biet Dshambul, kennt 
man sie als eine uner­
müdliche Rübenanbaue- 
rln. Sie leitet hier eine 
Arbeitsgruppe, die 162 
Hektar Plantagen zu 
bewirtschaften hat. Die 
Durchschnlttsemte be­
läuft sich für vier 
Jahre des Planjahr­
fünft* auf 457 Zentner 
Je Hektar. 1973 erhielt 
ihre Arbeitsgruppe 582 
Zentner Rüben Je 
Hektar, wofür Brigitte 
Hennig mit dem Orden 
des Roten Arbeitsban­
ners gewürdigt wurde.

„In diesem Jahr rin­
gen wir um 600 Zent­
ner Rüben vom Hekt­
ar", sagt die namhafte 
Rübenbauerln,.

Foto: A. Wotschel

Bereits nach dem 
Armeedienst beg a n n 
für Friedrich Schmidt 
der selbständige Ar­
beitsweg. Sicher schritt 
er Ihn vom Elektro­
schlosser bis zum Lei­
ter der Montagehalle 
Im Pawlodarer Trak­
torenwerk. Im Kollek­
tiv. an deren Spitze er 
steht, haben die meisten 
Werktätigen die Auf­
gaben des abschließen­
den Planjahres bewäl­
tigt und wirken schon 
für das kommende 
Planjahrfünft.

Einen guten Ruf hat 
sich Friedrich im Be­
trieb auch als Lehrmei­
ster geholt. Seine Mcl- 
sterschule macht von 
sich sprechen, und 
Dutzende seiner ehe­
maligen Lehrlinge lei­
sten heute mustergültl- 
tlge Arbeit.

Foto: R. Krause

Rayons Kaskelcn. Talgar und 
anderen im Gebiet Alma-Ata 
werden an diesem Tag Kartof­
feln und Gemüse pflanzen, neue 
Obstgärten anlegen und andere 
Landarbeiten verrichten. Die 
Kollektive des „Oblwodchos" 
werden am Roten Samstag be­
sonders viel zu tun haben. Ober 
700 Arbeiter und Spezialisten 
der Wasserbauzentrale und der 
Bewässerungssy Sterne werden 
Kanäle von Anschwemmungen 
säubern, Wassorbauanlagen an- 
strelchen, Bäume pflanzen.

Initiative
des Kriegsveteranen 
unterstützt

ZELINOGRAD. Stoß- 
arbeit leisten in der Her­
stellung von Sämaschi­
nen SSS-2.1B die Ma­
schinenbauer aus dem 
Werk „Kasachselmasch'’ 
im abschließenden Plan« 
jahr. Die Schlosscrbriga- 
de A. Eisenhardt arbeitet 
bereits für November

Für hohe Hektarerträge 
im abschließenden Planjahr

Eer Sowchos „Perwomalski", Rayon Astracbanka, zählt zu den 
Bestwirtschaften des Gebiets Zellnograd. Sein Kollektiv Ist stets be­
strebt, die Ernteerträge zu vergrößern und auch auf anderen Produk- 
tlonsabscbnitten Erfolge zu erreichen. Unlängst wurde hier ein Plan 
der organisatorischen und partei-politischen Maßnahmen für die 
Ausaatperlode im abschließenden Planjahr erarbeitet. Das Gebiets­
parteikomitee billigte diese Maßnahmen und verpflichtete alle Wirt­
schaften des Gebiets ähnliche Maßnahmen zu erarbeiten und zu ver­
wirklichen, die auf die Hebung der politischen- und Arbeitsaktivität 
der Landwirte gerichtet sind, um die Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen für 1975 vorfristig zu meistern.

Am 13. April begehen das gesamte Sowjetvolk, die Angehöri­
gen der Armee und Flotte erstmalig den Tag der Luftverteidigungs­
truppen des Landes. Die Einführung des alljährlichen Feiertags ist 
eine hohe Einschätzung der Verdienste dieser Teilstreitkraft im 
Großen Vaterländischen Krieg und die Anerkennung der besonderen 
Wichtigkeit der Aufgaben, die sie erfüllt.

TASS-Korrcspondent wandte sich an den Generaloberst der 
Luftwaffe N. D. Gulajew. Stellvertretender Oberkommandierender 
der Luftverteidigungstruppen des Landes, zweifacher Held der So­
wjetunion, mit der Bitte, über die Entstehung und das Heute der 
Luftabwehrtruppen zu erzählen.

Der Sowchos „Perwomalskl" 
Ist unter denen Wirtschaften, die 
Ihre Fünfjahrpläne In der Ge­
treidelieferung bereits In vier 
Jahren erfüllt haben. In dieser 
Periode hat er an die Annahme­
stellen 57 726 Tonnen Getreide 
gebracht. Sogar 1974. einem 
nach den Witterungsverhältnis­
sen ungünstigen Jahr, erfüllten 
die Ackerbauern der W Irtschaft 
den Jahresplan des Getreidever­
kaufs zu 106 Prozent und schüt­
teten für die Aussaat des lau­
fenden Jahres Saatgut hoher 
Qualität.

Die Landwirte haben sich 
auch in diesem Jahr dem soziali­
stischen Unionswettbewerb ange­
schlossen und sich große Ziel­
marken gestellt Sie verpflichte­
ten sich, 1975 nicht weniger als 
12 000 Tonnen Korn an den 
Staat zu liefern. Der Sowchos Ist 
bereit, das gesteckte Ziel zu er­
reichen. Die Herbstfurche wurde 
auf 19 850 Hektar gezogen. Die­
se Arbeit hat man hauptsächlich 
mit Antierosionsgeräten durch­
geführt. Das • Brachefeld Ist 
4 000 Hektar groß. Auf den 
Feldern, die für die Aussaat be­
stimmt sind, hat man die 
Schneefurchen zweimal gezogen. 
Alles Saatgut ist gereinigt. Jetzt 
wird es durchwärmt. Die Mecha­
nisatoren werden Saatgut nur er­
ster und zweiter Klasse säen. Die 
nötige Zahl von • Traktoren, Bo- 
denbearbeltungs- und Sämaschi­
nen Ist bereitgestellt. „Das Ge­
treidefeld wird in diesem Jahr 
lm Sowchos 22 100 Hektar groß 
sein. Die Arbeitspläne und die 
technologischen Karten sind 
schon zusammengestellt und lm 
Kollektiv besprochen worden. 
Für die Aussaat sind 109 Trak­
toren. darunter 22 K-700, nötig. 
Heute Ist es wichtig, die Feucn- 
tlgkeltsdeckung gut durchzufOh- 
ren. Für diese Operation sind 51 
Aggregate bcreltgestellt. Die 
Landwirte schenken der Feuch­
tigkeitsaufspeicherung große Be­
deutung, und alle Mechanisato­

Plenum des Uralsker 
Gebietskomitees der KP Kasachstans

Am 10. April Und ein Plenum 
des Uralsker Gebietskomilees der 
KP Kasachstans statt, eul dem eine 
Organisalionsfrage erörtert wurde.

Im Zusammenheng mit dem Obor- 
gang auf andere Arbeit befreite 
das Plenum Genossen Sch. K. Kospa­
ri ow von den Pflichten des Ersten 
Sokrefärs des Uralskor Gebiotspar- 
teikomitees.

Das Plenum wählte zum Ersten 
Sekrotär de» Uralskor Geblefsko-

1976 und trägt ihren Ti­
tel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit in 
Ehren. Ihr Schichtsoll er­
füllen sie ständig zu 
135—145 Prozent. Der 
Brigadier selbst und die 
Schlosser N. Skopenko, 
W. Dautfest liefern täg­
lich Erzeugnisse, die das

Geplante auf das 2—2,5- 
fache übertreffen.

Ihnen auf den Fersen 
folgen die Baggerführer 
aus der Brigade A. An­
drejew. der ebenfalls der 
Titel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit" zu- 
erkannt wurde. Auf ih­
rem Arbeitskalander steht 
August 1976 .

Die Zeit überflügeln in 
ihrer Arbeit etwa 70 Ma­
schinenbauer. Darunter 
sind der Montageschlos­
ser W. Ischtschenko, der 
Fräser W. Solopow, der 
Dreher E. Alibekow und 
andere.

In diesen Tagen wird

ren überbieten bei der Feuchtig­
keitsabdeckung ihr Soll", sagte 
der Direktor Michail Antipow.

Bel der Bestellung der Aus­
saat werden 43 Säaggregate, 
bestehend aus 133 Stoppelsäma­
schinen SSS-2,1 und SSS-9, ar­
beiten. Vor der Aussaat wird je­
des Feld erst mit Antleroslons- 
kultlvatoren bearbeitet werden. 
Die Wirtschaft besitzt die nötige 
Technik, was es ermöglichen 
wird, die Aussaat In den besten 
Terminen durchzuführen.

Es Ist vorgesehen, alle Feld­
arbeiten nur mit eigenen Kräf­
ten durchzuführen.

In diesem Jahr wird es viel 
Neues geben. Eine der Brigaden, 
die der Kommunist N. Kotow 
leitet, wird nach der Methode 
von S. Gawrlljuk aus der Ver­
suchswirtschaft des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidean­
bau In Schortandy arbeiten.

„Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Organisierung des so­
zialistischen Wettbewerbs ge­
schenkt. Wetteifern werden Bri­
gaden, Gruppen, alle Mechani­
satoren.- Die Sieger werden mit 
der Roten Wanderfahne, mit 
Wimpeln .Dem besten Mechani­
sator", .Dem besten Kraftfah­
rer' , .Dem besten Koch' gewür­
digt werden. Man wird das Fa­
zit des Wettbewerbs täglich zie­
hen. Auf dem Zentralgehöft wird 
man Rote Fahnen zu Ehren der 
Bestbrigaden und auf den Feld­
standorten zu Ehren der Bestme­
chanisatoren hissen. Sechs Me­
chanisatoren. die die höchsten 
Resultate erzielen, bekommen 
Einweisungen in Erholungshei­
me. In den Abteilungen una Bri­
gaden werden regelmäßig Wand­
zeitungen und Blitzblätter er­
scheinen, was ebenfalls zur vor­
fristigen Durchführung der Feld­
arbeiten beitragen wird." Das 
teilte unserem Korrespondenten 
der Vorsitzender des Gewerk- 
schaftskomltces Danll Chilinski 
mit.

mifees der KP Kasachstans Genos­
sen M. B. Iksanow.

Als Sekretär des Gebiefspartei- 
komitees wurdo Genosse M. K. 
Gisatulin gewählt.

An der Arbeit des Plenums 
beteiligte sich der Zweifo Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans, Ge­
nosse W. K. Mesjaz, der oine Rodo 
hielt.

(KasTAG) 

die Initiative des Kriegs­
veteranen. des Schritt­
machers der Produktion, 
des Montageschlossers G. 
Iwaschkow breit unter­
stützt. Er schlug vor, zu 
Ehren des Siegestages 
den Wettbewerb um die 
Erfüllung des Halbjahr­
plans zum 9. Mai zu ent­
falten. Diese Initiative 
griffen die Kollektive der 
Obermeister W. Mogus 
und W. Stakajew aus 
der Pressenhalle. die 
Stanzer aus der Brigade 
A. Potjajew und andere 
Abteilungen und Schich­
ten auf.

Morgen— 7ag der Luftverteidigungstruppen

Beschützer der Luftgrenzen

Die Luftverlcldlgungstruppen 
unseres Landes sind verhältnis­
mäßig Jung. Als selbständige 
Tellstreitkraft wurden sie 1954 
rechtskräftig gemacht, doch Ihre 
Kampfgeschlcnte begann unmit­
telbar nach dem Sieg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, als die Streitkräfte des so­
zialistischen Staates erst gegrün­
det wurden. Die erste Unterab­
teilung ' der Luftverteidigung 
war die Stählerne Flugzeugab- 
wehr-Divlslon. die auf Anwei­
sung W. I. Lenins lm Putllow- 
Werk gegründet wurde.

Die Geschichte des Bürger­
krieges kennt zahlreiche Bei­
spiele von Tapferkeit und Hel­
dentum der ersten Verteidiger 
des Himmels über Moskau. Pe­
trograd, Tula. Astrachan und 
anderen Städten der Sowjetre­
publik. Die Anerkennung Ihrer 
Kampfverdienste war die Aus­
zeichnung der Flugzeugabwehr- 
Batterien mit Roten Enrenfah- 
nen des Zentral-Exekutlvkoml- 
tees der UdSSR.

Nach der Beendigung des 
Bürgerkrieges bekundeten die 
Kommunistische Partei und die 
Sowjetreglcrung. Indem sie der 
Gefahr eines neuen Überfalls der 
Imperialisten Rechnung trugen, 
ständige Fürsorge für die Ver­
stärkung der Verteidigungsfä­
higkeit des Landes, vervoll­
kommneten das Luftverteidi­
gungssystem.

Die Luftverteidigungstruppen 
haben die ihnen auterlegten

Verhandlungen fortgesetzt
Ein Meinungsaustausch über die 

sowjetisch-jugoslawise h e n Bezie­
hungen auf politischem, ökonomi­
schem und auf anderen Gebieten 
hat am 10. April zwischen dem 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin und'dem Vorsitzenden des 
Bundesexekutivrates der SFRJ, Dze­
mal Bijodic, stattgefunden.

Bei den Gesprächen wurde das 
beiderseitige Interesse an der Er­
weiterung der Zusammenarbeit in 
mehreren Wirtschaftsbereichen zum 
Ausdruck gebracht, was der Be­
schleunigung des Prozesses der in­

Aufgaben In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges In 
Ehren erfüllt. ' Mit Ihren aktiven 
Kampfhandlungen trugen sie 
zum Sieg In der Schlacht bei 
Moskau, bei Stalingrad. In der 
Schlacht bei Kursk und anderen 
Operationen der sowjetischen 
Truppen bei.

M ährend des Großen Vater­
ländischen Krieges haben Ver­
bände und Truppenteile der 
Luftstreitkräfte über 7 300 
Flugzeuge des Gegners abge­
schossen. über 1 000 Panzer, et­
wa 1 500 Geschütze und Minen­
werfer. viel andere technische 
Kampfmittel und Soldaten ver­
nichtet.

Durch unsterbliche Heldenta­
ten machten sich viele Jagdflie­
ger. Flakartilleristen. MG- 
Schützen u. a. einen Namen. 
Über 80 000 Soldaten. Sergean­
ten. Offiziere und Generäle der 
Truppen der Luftverteidigung 
unseres Landes wurden mit Or­
den und Medaillen ausgezeich­
net. 92 Soldaten wurde der hohe 
Titel des Helden der Sowjet­
union verliehen, und dem Jagd­
flieger. Hauptmann A. F. Kar­
pow wurde dieser Titel zweimal 
verliehen.

Im Himmel Moskaus voll­
brachte seine unsterbliche Hel­
dentat der Unterleutnant W. W. 
Talallchln. der zum erstenmal In 
der Geschichte des Flugwesens 
das feindliche Flugzeug nachts 
rammte. Vier Luftramme machte 
der Oberleutnant B. I. Kowsan. 

ternationalen Arbeitsteilung im In­
teresse der Volkswirtschaft beider 
Lander dienen könnte.

Beide Seiten haben vereinbart, 
Enfwürfte entsprechender zweiseiti­
ger Dokumente über die erörterten 
Fragen abzufassen.

Auch aktuelle internationale 
Prooleme von beiderseitigem In­
teresse wurden besprochen.

Die Verhandlungen verliefen in 
sachlicher und freundschaftlicher 
Atmosphäre, wie sie für die Bezie­
hungen zwischen ' beiden Ländern 
kennzeichnend ist.

In der Nachkriegsperiode sind 
die Truppen der Luftverteidi­
gung unseres Landes dank den 
heroischen Bemühungen der 
Partei-uns des ganzen Sowjet­
volkes In eine qualitativ neue, 
furchtgebietende Kraft hinüber­
gewachsen.

Sie wurden zu Truppen der 
ständigen Gefechtsbereitschaft. 
Sie sind mit kompliziertesten 
technischen Kampfmitteln ausge­
rüstet. die hohe Kamfelgen. 
schäften besitzen. Weitgehend 
führt man In den Truppen die 
automatischen Steuersysteme ein. 
All das Ist die Grundlage Ihrer 
ständigen Bereitschaft zur er­
folgreichen Erfüll u n g der 
Kampfaufgaben.

In den Truppen der Luftver­
teidigung unseres Landes die-. 
nen viele Luftscharfschützen. 
Meister des Raketenfeuers, 
wachsame Kräfte des Ortungs­
funkdlenstes. Dabei kann man 
nicht umhin, die besten von den 
Besten hervorzuheben. Zu sol­
chen gehören zum Beispiel das 
die Suworow-, Kutusow- und 
Bogdan-Chmelnizkl-Orden tra­
gende Smolensker Garde-, Flak- 
und Raketenregiment der Luft-' 
Verteidigung, das lm vorigen 
Jahr als Initiator des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Armee 
auftrat. Dieses Regiment Ist lm 
Laufe von vier Jahren ein aus­
gezeichnetes. fünf Jahre hinter­
einander erfüllt cs das kompli­
zierte Schülgefechts- und Rake- 
tenschleßen nur ausgezeichnet. 
Hier wuchsen solche angesehe­
nen Meister des Raketenfeuers 
wie der Garde-Oberstleutnant 
W. Tschlrwa, der Garde-Major- 
Ingenleur W. Uljew, der Garde- 
Leutnant W. Omeljanenko und 
anderer heran.

Eine der besten Einheiten der 
Luftverteidigung unseres Landes 
ist das Fliegergeschwader unter 
dem Kommando des Gardeober­
sten A. S. Grischin.

Die Kämpfer der Luftverteidi­
gung wie auch alle Sowjetkämp­
fer sind stolz auf das Vertrauen. 
4ns ihnen die Kommunistische 
'Partei und das Sowjetvolk ent- 
Tegenbringen. in dem sie ihnen 
1en Schutz dert heiligen Grenzen 
unserer großen Heimat anver- 
• rauen. Von den Beschlüssen des 
'Jeaemberplenums (1974) des 
ZK der KPdSU, von der hohen 
Einschätzung der Verteldlgungs- 
irbelt, die Genosse L. I. Bresh- 
-,ew gab. begeistert, kämpfen sie 
für neue Erfolge In der Vervoll- 
ommnung der Gefechtsausbil­

dung. lm sozialistischen Wettbe­
iverb um das würdige Begehen 
des 30. Jahrestags des großen 
Sieges.

UNSER BILD: Beste in der 
Gefechts- und politischen Aus­
bildung. ausgezeichnete Spezia- 
sten der Flakelnhclt, die Kom- 
omolzen (von links) Gefrei­

ten Wladimir Kusmenko und 
Murat Tachtagulow.

Foto: TASS
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Wirkungsgrad der ökonomischen Schulung
Wladimir Swonarjow, Hörer 

der ökonomischen Schule Im 
Sowchos „Sotschlnskl", traf wah­
rend der Arbeit seinen Propa­
gandisten Wladimir Jakowle­
witsch Schweizer und sagte:

„Wir sprachen auf der letzten 
Beschäftigung über die Effekti­
vität der Produktion. Ich denke, 
da könnten wir so manches lei­
sten". und üborgab ihm das Ge­
spräch mit seinem Arbeitskolle­
gen.

Es handelte sich nämlich dar­
um. daß In der vierten Sowchos- 
Abteilung ein Mastplatz für 
1 OOO Rinder eingerichtet wur­
de. Diese neue und Intensive 
Methode der Tlermasl Ist hier et­
was Neues und wurde erstmalig 
lin Rayon clngcfOhrt. Erfahrun­
gen gab es keine. Um das Grob- 
und Saftfutter beizufahren. wur­
den hier zwei Traktoren mit An- 
hängewagen eingesetzt. Bald 
konnten sich die Mechanisatoren 
davon überzeugen, daß sie dank 
den Mechanismen und Einrich­
tungen ganz gut Ihren Pflichten 
nachkommen, und ihnen sogar 
noch freie Zelt blieb. Also wer­
den die Traktoren nicht voll aus­
gelastet.

Eben mit diesen Gedanken 
kam der Hörer zu seinem Pro- 
Sigandlsten. Die Initiative der 

echanlsatoren wurde sofort un­
terstützt Der übrige Traktor

Mehr auf dem Wasser 
transportieren

Dieser Tage wurde die Navigation auf dem Irtysch eröffnet, über 
die Pläne der Binnenschiffer im abschließenden Planjahr erzählt Was­
sili RUK, stellvertretender Chef des Binnenhafens Pawlodar.

Mit jedem Jahr vergrößert 
sich der Schifftransport von Paw­
lodar, steigt sein Frachtumsatz. 
Uns steht b^vor, 390 000 
Tonnen Frachten mehr zu 
transportieren als Im ver­
gangenen Jahr. Zur Zelt sind 
alle Schiffe überholt. Das ist das 
Resultat der mustergültigen Ar­
beit unseres Kollektivs Den 
Quartalplan der Vorbereitung der 
Schiffe, des Hafens, der Anlege­
stellen erfüllten wir vorfristig.

Wer sich bei der Reparatur 
auszeichnete? Der Kranführer 
Scmjon Sewastjanow. Das ist ein 
erfahrener Mechanisator, schon 
über zehn Jahre Im Hafen tätig. 
Jede Arbeit geht ihm glatt von 
der Hand. Im Winter leitet er 
die Brigade für Reparatur der 
Schiffe, und wenn die Navigation 
anfängt, führt er den Kran. Aus 
demselben Holz geschnitzt wie 
er ist der Mechaniker Wladimir 
Semjonow und viele andere.

In diesem Jahr werden wir 
erstmalig über 3.5 Millionen 
Tonnen Frachten transportieren. 
Die Schwierigkeit besteht darin, 
daß wir das tast mit demselben 
Schiffbestand wie früher leisten 
müssen.

Die Hauptreserve ist die größt­
mögliche Ausnutzung der Schiffe. 
Die Aufgabe der Binnenschiffer 
besteht darin, die Wartezeit der 
Schiffe während der Beladung 
oder Löschung möglichst zu ver­

Ich werde meine 
eigene Klasse haben

Unser Staatspraktikum mach­
ten wir an der Mittelschule 
Nr. 43 in Karaganda. Ich hat­
te die Klasse 5c. Mein Leiter 
war der erfahrene Lehrer die­
ser Schule Theodor Hollmann. 
Es war gleich zu merken, daß 
sich die 5c in guten Händen 
befand: die Schüler waren flei­
ßig, erfüllten ihre Hausaufgaben 
gewissenhaft. Theodor Holl­
manns Stunden waren für mich 
sehr aufschlußreich. Dann trat 
ich meinen eigenen Unterricht 
an. Ich bemühte mich. Ihn In­
teressant zu gestalten. Ich führ­
te Lieder und Spiele ein, wir 
lernten Gedichte und Zungen­
brecher. In den Literaturstun­
den erläuterte ich immer zu­
erst die neuen Wörter, und die 
Schüler bildeten Sätze mit Ih­
nen.

Die meisten Kinder sprechen 
einen Dialekt, deshalb schenk­
te ich der richtigen Ausspra­

Vor der Lehrerattestation
Bis zum Beginn der Attestie­

rung der Lehrer der allgemein­
bildenden Schulen des Lan­
des ist nicht mehr viel Zelt ge­
blieben. Anfangs 1976 beginnt 
sie, die erste Nachkriegsattesta- 
Uon.

Sie wird wie bekannt laut Be­
schluß des Ministerrats der 
UdSSR vom 16. April 1974 ver­
anstaltet und soll sich ab 1976 
alle fünf Jahre wiederholen.

Der Beschluß über die Lehrer­
attestierung zielt darauf ab, die 
pädagogischen Erfahrungen der 
Bcstlehrer weitgehender auszu­
werten, die Effektivität der 
Lehrtätigkeit zu heben und die 
persönliche Verantwortung eines 
jeden Lehrers für die Qualität 
seiner Lehrtätigkeit und Erzie­
hungsarbeit in der schule zu stei­
gern.

Die Vorbereitungsarbeit, dje 
bereits allerorts geführt wird.

wurde zur Schnccanhäufupg 
überführt. Dort mangelte es ge­
rade an Technik. Jetzt wird der 
Mastplatz von einem Traktor be­
dient. und er wird damit gut fer­
tig.

Das ist nur ein kleines Bei­
spiel der Tätigkeit des Propa­
gandisten W. Schweizer und sei­
ner Hörer, d. h. die praktische 
Seite seiner Propagandaarbelt. 
Wladimir Jakowlewitsch leitet 
schon seit 1969 den PoHtzlrkel 
in der vierten Abteilung. Das 
Ist sein Parteiauftrag. In diesen 
Jahren sammelte er Erfahrungen, 
besuchte Seminare und Konfe­
renzen, studierte selbst fleißig. 
Seine Kenntnisse erweitern sich 
von Jahr zu Jahr. Das spürt er 
auch an seinen Hörern, die mit 
großem Interesse seine Beschäfti­
gungen besuchen und dabei mit- 
wlrken. Erfreulich für den Pro 
pagandlstcn Ist die Tatsache, daß 
er mit seinen Hörern im engen 
Kontakt arbeitet, daß ihre Kennt­
nisse in der praktischen Arbeit 
breite Anwendung finden.

Unlängst teilte Wladimir Ja­
kowlewitsch seine Erfahrungen 
In der Propagandaarbett mit sei­
nen Kollegen auf einem Rayon 
semlnar der Propagandisten. Er 
erzählte über die Ellektlvltät, die 
Resultate der politischen Propa 
ganda. In diesem Jahr absolvie­
ren seine Hörer dié zweijährige 

kürzen. Diesbezüglich haben wir 
keine geringen Erfahrungen. 
Der Beweis dazu sind die Resul­
tate des vergangenen Planjahr 
fünfts. Die Arbeitsproduktivität 
stieg auf das 2fache. Die Verar­
beitung der Frachten wurde be­
deutend billiger. Allein im ver­
gangenen Jahr erzielten wir 
900 000 Rubel Gewinn. Wir ha 
ben schon die Möglichkeit, den 
Frachtenumsatz bis auf vier Mil­
lionen Tonnen zu bringen.

Leider plant man bei uns noch 
viele Frachten, wie Kohle und 
Holz, mit dem Auto- und Eisen­
bahntransport zu befördern. Wä­
re es nicht vorteilhafter, sie auf 1 
dem Wasser zu transportieren? I

Bald bringen unsere Schiffe 
die ersten Tonnen Fracht nach I 
Semipalatlnsk. Kurzum, uns ste­
hen riesige Aufgaben bevor. 
Diese zu bewältigen wird nicht 
allein die etwas frühere Eröff­
nung der Navigation helfen. Dem 
Beispiel des Hafenkollcktivs 
von Odessa folgend, haben die 
Pawlodarer Binnenschiffer einen 
sozialistischen Wettbewerbsver­
trag mit den Elscpbahn- und 
Autobetrieben geschlossen. Das 
wird einen exakten Arbeits­
rhythmus und bedeutende Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
möglichen. Eine große Rolle 
wird auch der Wettbewerb um 
die maximale Produktivität der 
Binnenhafentechnik spielen.

che und der Grammatik beson­
dere Aufmerksamkeit. Mein Lei­
ter Theodor Hollmann half mir 
viel und gern. Er lehrte mich, 
wie man sich mit den Schülern 
unterhält, zugleich mit den 
starken und schwachen Schülern 
arbeitet, die Klasse aktiviert. 
Dafür bin Ich ihm sehr dank­
bar.

Während dieses Praktikums 
habe ich mich noch einmal 
überzeugt, daß ich meinen Be­
ruf richtig gewählt habe. Ich 
freue mich sen-jn im voraus ‘auf 
die Arbeit in der Schule, auf 
meine eigene Klasse.

Anna SEIFERT, 
Studentin des 4. Lehrjahres 
der Pädagogischen Fach­
schule

Saran, 
Gebiet Karaganda

brachte neue Impulse in die Tä­
tigkeit unserer Schulen.

Unlängst trafen wir uns In 
der Uralsker Gebletsabtellung 
Volksbildung mit der Stellvertre­
tenden Leiterin der Abteilung 
Olga Lukjanowna Kowalenko, 
die Vorsitzende der Atteslatlons 
kommlssion des Gebiets ist. Die 
Kommission besteht aus 10 Per 
sonen, Vertretern der Partei-, 
der Gewerkschaftsorganisation, 
erfahrenen Pädagogen.

Olga Lukjanowna erzählt, wie 
die Vorbereltungsarbelten im 
Gebiet verlaufen. Bereits 1971 
wurde dieser Frage gebürende 
Beachtung geschenkt. Sie stand 
auf den Sitzungen des pädagogi­
schen Rats in den Schulen und 
auf den Augustlehrcrbcratungen 
zur Debatte. In den Rayons wur­
den die Personalakten der Leh­
rer geprüft, die Weiterbildung 
der Lehrer, die keine abge­

ökonomische Schule, die er leitet. 
In einfacher und zugänglicher 
Form erläutert er dm Stoff, nutzt 
dabei die nötige Literatur und 
Anschauungsmittel. Zeitungen, 
die Zeitschriften „Polltltschesko- 
Je SamoobrasowanHc", „Molodol 
Kommunist“, die Materialien des 
XXIV. Parteitages sind seine 
ständigen Hilfsmittel In der Ar 
beit.

Der Propagandist ist der Mei­
nung. daß allein die Wiedergabe 
und öle Erörterung des Stolls, 
wenn auch in allen zugänglichen 
Formen, nur die eine Seite der 
Sache ist. Nicht minder wichtig 
ist die praktische Bekräftigung 
der theoretischen Bestimmungen, 
d. h. ihre enge Verbundenheit 
mit der Produktion, mit dem All­
tag der Hörer.

Davon ausgehend, werden zu 
den Beschäftigungen oft Wirt­
schaftsfachleute elngeladen, um 
anhand konkreter Beispiele aus 
der Sowchospraxls zu zeigen, wie 
die Theorie im Produktionsleben 
zu verwirklichen Ist.

Bel der Durchnahme des The­
mas „Normierung der Arbeit" 
beauftragte der Propagandist 
den Hörer und Rechnungsführer 
Alexej Lutowln Angaben über 
die Leistungen einiger Mechani­
satoren für die letzte Woche 
vorzubereiten und darüber zu be­
richten. Die gewählten Speziali­

Gebietsforum 
der Pädagogen

Unlängst wurden In Kok- 
tschetaw die 23. pädagogischen 
Lesungen organisiert. Das The­
ma lautete: „Die Einheit der Fa­
milie. der Schule und der Gesell­
schaft In der Erziehung der 
Schüler."

Anna Spiridonowna Dudkina. 
Leiterin der Gebletsabtellung 
Bildung, berichtete, daß Ober 170 
Vorträge eingesandt wurden, von 
denen 17 für die Gebletslesun- 
gen gewählt wurden. Die meisten 
Vorträge haben zugleich wissen­
schaftlichen und auch prakti­
schen Wert, und alle Zuhörer 
folgten den Vorlesungen sehr 
aufmerksam. Besonders große 
Anerkennung fand der Vortrag 
des Direktors der Koktschetawcr 
Mittelschule Lydia Dmitrijewna 
Babllsch, der der Gestaltung der 
Freizeit und der Ferien gewid­
met war. Die Stadtschüler haben 
Im Sommer zu viel freie Zelt 
und deshalb begehen die Jungen 
und oft auch Mädchen Streiche, 
die oft zu schweren Gesetzver- 
lctzungen führen. Es Ist kein Ge­
heimnis, daß die meisten Gesetz­
verletzungen gerade In die Som­
mermonate fallen. Und deshalb 
hat die Schule zusammen mit den 
Paten einer Reihe von Betrieben 
und Organisationen viel getan, 
damit die Oberschüler den Som­

schlossene pädagogische Bildung 
besitzen, behandelt.

In 592 Schulen des Gebiets 
wirken 8857 Lehrer. 4764 ha 
ben abgeschlossene Hochschul­
bildung. 1013 nichtbeendete 
Hochschulbildung, 2031 — päd­
agogische Fachausbildung, die 
übrigen haben aber nur die 
allgemeinbildende Mittelschule 
beendet. Für über tausend Leh 
rer ist das Welterlernen zweifel­
los Pflicht 723 lernen fern. Das 
Ist eine positive Reaktion ayf 
den Beschluß über die bevorste­
hende Attestierung.

im Gebiet wird man im ersten 
Halbjahr 1975 die Vorberel 
lungsarbelten im Rayon Burlln 
skl prüfen und danach das Er­
gebnis dieser Arbeit verallgemei­
nern.

Nach einer gründlichen Vor­
bereitung. sagt die Vorsitzende, 
wie wir sie jetzt führen, wird die 

sten wurden ebenfalls zum Un- 
lorrlcht elngeladen. Hier analy­
sierten die Unterrichtsteilnehmer 
das System der Normierung und 
Bedingungen der Sollerfüllung. 
So entdeckte man die Ursachen 
der niedrigen Leistungen einzel­
ner Mechanisatoren.

Zum Thema „Der Preis und 
die Selbstkosten der Produktion" 
bereitete der Leiter der Trakto­
renbrigade Wladimir Lassy Ma­
terial vor zur Analyse der 
Selbstkosten der Geireideproduk- 
tlon In der vierten Brigade. Bel 
der Analyse des Problems 
wurden alle Aspekte der Ge­
treideproduktion berührt, die 
Regeln der Agrotechnlk über­
prüft. Auf diese Welse werden 
Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung der Tierzucht. Verbes­
serung der Arbeitsdisziplin er­
arbeitet und verwirklicht.

In diesem Fall achtet der Pro­
pagandist darauf, daß das Ge­
spräch In der richtigen und 
sachlichen Richtung geführt 
wird. Der Nutzen solcher Be­
schäftigungen Ist handgreiflich. 
Die Hörer eignen sich mit gro­
ßem Interesse den Stoff an. olien- 
baren hohe Aktivität in der Ar­
beit. sind tonangebend in der 
Produktion. Viele von ihnen 
sind Schrittmacher 1m Wettbe­
werb, Orden- und Medalllentril- 
ger. Das sind Wladimir Griffen- 

mer Inhaltsreich verbringen. Man 
hat für sie besondere Lager für 
Arbeit und Erholung gegründet. 
Für die Kleinen werden Spiel­
plätze gebaut, die Schüler sind 
gern zu. Gast an den Arbeitsplät­
zen ihrer Eltern.

Die Sekretärin der Rayonkom- 
somolorganlsatlon Wolodarskoje 
Raissa Semjonowna Iwanowa er­
zählte über die Erziehung der 
Komsomolzen und die Arbeit der 
Komsomolorganisationen in den 
Dörfern. Dieser Rayon hat gute 
Schülerbrigaden, die eine große 
Rolle in der Erziehung spielen.

Die Leiterin der Erziehungsar­
beit Genossin Lukaschlna aus 
der Schule Nr. 6 der Gebietsstadt 
erzählte über die internationale 
Erziehung dér Schüler. In dieser 
Schule arbeitet ein gut organi­
sierter Klub, der im Briefwech­
sel mit Schulen aller Unionsre­
publiken und auch der DDR, Po­
len und der Tschechoslowakei 
steht.

Acht Vorträge wurden mit 
Urkunden und Prämien ausge­
zeichnet, drei Vorträge wur­
den für die pädagogischen Repu­
bliklesungen empfohlen.

A. SCHOLL, 
Lehrer 

Gebiet Koktschetaw

Attestaten selbst bestimmt er­
folgreich verlaufen. Im Januar 
nächsten Jahres beginnen wir da­
mit Im obenerwähnten Rayon 
Burllnskl und in den Stadtschu­
len. In den übrigen 14 Rayons 
des Gebiets wird sich die Arbeit 
bl3 In den April hinziehen.

„Das laufende Schuljahr, des­
sen letztes Viertel soeben begon­
nen hat, verläuft im Zeichen der 
Attestatlon", untertsrclcht Olga 
Kowalenko. „und ich möchte 
wiederholen, was auf den 
Versammlungen, wo diese Fra­
ge zur Besprechung kam. hervor­
gehoben wurde: Unsere Lehrer 
sind schon immer bekannt als 
Menschen mit allseitiger Erudi­
tion. als Aktivisten des gesell-' 
schaftlichen Lebens. Der Sowjet­
lehrer ist ein gutes Vorbild für 
seine Schüler, beispielgebend für 
ihre Eltern durch seine Hand­
lungen, durch seine kommuni­
stische Moral und seine ideolo­
gische Überzeugtheit“

A. HASSELBACH
Uralsk 

stein, Aron Reimer, Nikolai 
Isehtsehenko, Wladimir Swona­
rjow, Wladimir Lassy und an­
dere.

Und nicht zufällig Ist die Ar­
beitsproduktivität in der Abtei­
lung in den letzten Jahren be­
deutend gewachsen. Die Ein­
führung der fortschrittlichen 
Technologie verkürzte die Ar- 
belteranzahl auf dem Mastplatz 
auf das 7fache. das Maschinen­
melken verringerte die Anzahl 
der Melkerinnen aufs Doppelte 
und verbesserte die Arbeltsvcr- 
hältnlsse der Melkerinnen. Allein 
In diesem Jahr bekam die Abtei­
lung die Möglichkeit, zusätzlich 
vier Traktoren K-7Ö0 anzukau­
fen, Es vergrößerte sich die Ein­
tragung von Mineraldüngern in 
den Boden, die Ackerbaukultur 
wurde verbessert, die Meister­
schaft der Oetrelde- und Tier­
züchter ist gestiegen.

Und das dank den alljährli­
chen Lehrgängen der Speziali­
sten verschiedener Fachrichtun­
gen. Die vierte Abteilung wird 
jedes Jahr mit allen Beschaf- 
fungspiânen fertig, steht fest aut 
dem Weg der rentablen Wirt­
schaftsführung.

Das Ist auch das Resultat der 
zielbcwußten politischen und 
ökonomischen Ausbildung der 
Sowchosarbeltcr. die vom Kom­
munisten Wladimir Jakowle­
witsch Schweizer geleitet wird.

E. WIENS, 
ehrenamtlicher Korrespon­

dent der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Jedes Jahr erzielt die Arbeits­
gruppe von Ro.sa Görlein aus dem 
Mitschurin-Kolchos, Rayon Talgar, 
Gebiet Alma-Ata, hohe Gemüseem- 
ten. Auch lür dieses Jahr ver­
pflichtete sich das Spitzenkollektiv, 
von jedem Hektar Anbaufläche *00 
Zentner Tomaten und 400 Zentner 
Frühkohl zu ernten.

Rosa Alexandrowna ist Veteran 
der Kolchosproduktlon. Sie ist be­
müht, die Ertragfähigkeit jedes 
Hektars Land von Jahr zu Jahr 
zu heben. Rosa Görlcin ist Aktivi- 
slln der kommunistischen Arbeit. 
Für hohe Arbeitsleistungen im so­
zialistischen Wettbewerb 1974 wur­
de sie unlängst mit dem Ruhmes­
orden III. Slufe gewürdigt.

UNSER BILD: Die ArbeiBgrup- 
penleitcrin Rosa Görlein

Foto: J. Smirnow

A LS es für ihn klar wurde, 
daß sein weiteres Leben 

mit der Erziehung der her­
anwachsenden Generation ver­
bunden sein wird, hatte 
er bereits das 4. Studien­
jahr der Hochschule für Bauin­
genieure lm Fernunterricht hinter 
sich. Und er faßte einen Be­
schluß, der für Willi Tommis Cha- 

; rakter kennzeichnend ist: wenn 
sich einer Sache hingeben, dann 
schon ohne Rest. Er machte einen 
Sprung... in das zweite Studien­
jahr der pädagogischen Hoch­
schule in Semipalatlnsk. Abtei­
lung für Physik und Mathema­
tik. Ihm folgte seine Frau 
Alwine. Hätte er Jene Hoch­
schule nicht verlassen, so wäre 
er zweifellos zu einem tüchtigen 
Bauingenieur geworden: nach 
Beendigung der Abendschule in 
Tekell, Gebiet Taldy-Kurgan,

Es lohnte sich, 
ihm 
nachzustreben
fängt er als Montagelehrling an. 
Nach zwei Jahren ist er bereits 
Brigadier der Montagebrigade, 
nach einem weiteren Jahr wird 
er Sekretär der Komsomolorgani­
sation der Baumontage-Verwal­
tung 41 in Tekell. Hier bezieht 
er auch die bereits erwähnte 
Hochschule, da ihm der Beruf 
eines Bauingenieurs als die 
logische und natürliche Fortset­
zung seiner Tätigkeit scheint. Er 
geht den Weg, den viele seiner 
Altersgenossen gehen: Schule — 
Arbeit — Hochschule.

Doch die Tätigkeit eines Kom- 
somollelters brachte Fähigkeiten 
an dén Tag. über die er früher 
nie nachgedacht hatte: in ihm 
faßte der künftige Pädagoge und 
Erzieher Immer festeren Fuß. 
Und er wurde Lehrer tn der 
Schule Nr. 4 In Tekell. Dann 
versetzte man Ihn in die Thäl­
mann-Schule, Rayon Taldy-Kur­
gan. als Leiter der Lehrabteilung. 
Doch nach einer kurzen Zelt 
wählten ihn die Kommunisten 
des Kolchos als Sekretär des Par­
teikomitees. Auf diesem Posten 
hatte er die Möglichkeit. In alle 
Einzelheiten der Wirtschaftsfüh­
rung elnzudrlngcn.

Jetzt ist er bereits fast fünf 
Jahre Schuldirektor.

Sein erster Schritt war die 
Herstellung der engsten Bezie­
hungen zwischen Schule und 
Kolchos. Damals verhielt sich 
der Kolchosvorstand zur Schule 
wie ein Vater zu seinen Kindern. 
Auf seine Anregung übergab Ihr 
der Kolchos einen Lastkraftwa­
gen und einen Traktor. Auch die 
Schule leistete und leistet dein 
Kolchos bedeutende Hilfe.

...Um einen Zentner reinen 
Zucker zu erhalten, braucht man 
etwa zehn Zentner Rüben, be­
schnitten und gereinigt. Die 
Schüler der Thälmann-Mittel­
schule haben vorigen Herbst 
30 000 Zentner Rüben bearbeitet. 
Sie pflegten die RUbcnfclder, 
sammelten Kartoffeln, arbeiteten 
im Obstgarten, auf den Viehfar­
men. halfen bei der Bewässerung.

Zum 30. Siegestag In jenen
fernen Jahren...

Wenn auch wett von der Front, 
trugen auch die Einwohner 
der Stadt Lenlnogorsk zum Sieg 
über den Faschismus bei: sie 
stellten Munition her. nähten 
warme Kleidung, besorgten Le­
bensrnittel, bauten Kraftwerke, 
meisterten neue Technik, arbei­
teten selbstlos mit denselben 
Gedanken wie Jeder Soldat unse­
rer Heimat. Ohne die Einheit der 
Front mit dem Hinterland konn­
te man den Sieg nicht erringen.

Ich arbeitete damals als Mel- 
ster der mechanischen Halle 1m 
Kraftfahrpark des Bauabschnitts 
Gldrostrol. Trust „Altalstroi“. Wir 

I überholten Autos und Traktoren. 
; Die Ersatzteile für die Überho­
lung von Autos und Traktoren 
mußten wir restaurieren oder 
selbst herstellen. Den Kraftfahr­
park leitete damals der Junge 
Ingenieur Ilja Ossipowitsch Bal>- 
tschlnlzcr. Er unterstützte Jede 
schöpferische Initiative, alles 
Neue, Fortschrittliche. Im Kol­
lektiv genoß er Achtung und An­
sehen. Dank seinen organisatori­
schen Fähigkeiten war der Be­
trieb einer der besten im Trust. 
Obermechaniker war Sachar Ni­
kolajewitsch Dawydow — ein 
Mensch, der große praktische Er­
fahrungen besaß. Er nahm an 
der Rationalisierung und Ver­
vollkommnung der Produktion 
aktiv teil. Viel tat er für die Er­
haltung des Kraftfahrparks In 
gutem technischem Zustand. Die 
Wagen arbeiteten damals mit na­
türlichem festem Brennstoff — 
Tankholz. Das verursachte 
Schwierigkeiten bei der Bedie­
nung der Wagen. Die Einrich­
tung der Motoren für den Über­
gang auf flüsslgert Brennstoff 
stellten wir mit eigenen Kräften 
her. An dieser Arbeit nahmen 
der Schlosser Bobrow, die elek- 
troscliwelßerln Anna Tatarko. der 
Dreher Stezun, der Oberelektri­
ker Woroschkow, der Motorist 
Timofejew und andere aktiv teil.

Die schöpferische Initiative 
des Kollektivs des Kraftfahrparks 

bei der Heumahd. In «Ur Schul­
werkstatt fertigten sie Hacken 
aus gutem Stahl an. um die sich 
die Kolchosbauern rissen. „Die 
braucht man gar nicht zu schär­
fen“. sagten sic, „den ganzen 
Sommer bleiben sie scharf.“

Der Direktor Tommi zeigt mir 
mit Stolz den Schulhof.

„Dies Ist die Garage für un­
sere Technik — den Lastkraft­
wagen und den Traktor — mit 
Anschluß an die Schulheizung. 
In dieser Scheune befinden sich 
unsere größten Schätze: Bauholz, 
Zement. Nägel, verschiedenes 
Inventar und vieles andere. Dies 
da ist unser Stolz, unsere Werk­
stätte mit modernen Werkbänken 
für Holz- und Metallbearbeitung. 
Und hier ist unser Schießstand. 
Dort drüben haben wir einen 
zweiten. All das haben unsere 
Schüler mit Ihren eigenen fiel- 

ßlgen Händen gebaut. Im Früh­
ling fangen wir an..."

Der Direktor ist voller Pläne. 
„W’asslll Wassiljewitsch (so 

wird er von allen lm Dorf ge­
nannt). scheint es Ihnen nicht, 

■daß Ihre wirtschaftlichen Sorgen 
die Erziehung und dlé Probleme 
des Lehrprozesses In den Hinter­
grund schieben?“ frage Ich vor­
eilig.

Der Direktor setzt sich auf ei­
nen Kasten und lädt mich ein, 
neben Ihm auf einem Apfelbaum­
stumpf Platz zu nehmen (der 
Schulgarten fängt unmittelbar an 
der Scheune an).

„Erstens“, sagte er nachdenk­
lich. „sind Erziehung und Ar­
beitserziehung für mich Synony­
me, d. h. ohne Arbeitserziehung 
kann es keine wahre Erziehung 
im weiteren Sinne des Wortes 
geben. Und zweitens, unsere Kin­
der sind an die Arbeit gewöhnt. 
Wir wohnen auf dem flachen 
Lande. Hier bei uns gibt es Im­
mer was zu tun. Die Betriebshal- 
len unserer Eltern — das sind 
die Felder, die Farmen, die Obst- 
Ëärten. Von klein auf sind diese 

etrlebshallen auch für die Kin­
der offen, sie sehen die Arbeit Ih­
rer Väter und Mütter, und so­
bald sie richtig gehen gelernt 
haben, helfen sie ihnen, wenn 
sie dem Vater auch nur den Ham­
mer reichen oder beim Melken 
die Fliegen verjagen. Und fürs 
ganze Leben wird die Arbeit, 
genauer; die körperliche, die 
Arbeit mit Maschinen, Mechanis­
men und Tieren, zu ihrem Le­
bensrhythmus gehören. Das soll 
durchaus nicht bedeuten, daß 
aus unserer Mitte keine Lehrer, 
Arzte oder Gelehrte hervorge­
hen. Ich spreche von der Haupt­
richtung unserer Erziehung.

Was das Lernen betrifft, so In­
teressieren sich unsere Bauern­
kinder mehr für das Praktische. 
Unsere Oberschüler erlernen an 
der Schul* den Mechanisatoren­
beruf und erhalten das entspre­
chende Zeugnis. Für den Kol­
chos Ist das vorteilhaft, da es ihn 

mit Genossen Babtschlnlzer an 
der Spitze ermöglichte es. einige 
Ersatzteile mit eigenen Kräften 
herzustellen. Man konstruierte 
mehrteilige Blockformen für das 
Gießen von Kolben aus Alumini­
um. Es wurde die Technologie 
für Ihre Herstellung, entspre­
chend den Bedingungen des 
Kraftfahrparks, erarbeitet. Die 
lm Kraftfahrpark vorhandenen 
Wagen SlL-21 halten damals 
Kolben aua Gußeisen. Auch für 
sie wurden extra Blockformen 
hergestellt, alle Gußclsenkolben 
wurden durch Aluminiumkolben 
ersetzt. Die Motoren begannen 
Jetzt besser zu arbeiten.

Zugleich mit der Herstellung 
von Alumlnlumkolben meisterte 
man lm Kraftfahrpark die Pro­
duktion von Akkumulatoren. 
Treibkegelrädern. Hinterachsen 
und anderen Ersatzteilen. Bei 
der Herstellung dieser Ersatztei­
le nahmen W. bchkurko. W. Ana- 
rasluk, A. Timofejew. A. Groo 
und andere aktiv teil.

Das Ist nur eine von vielen 
Selten der selbstlosen Arbeit 
des KraflfahrparkkoUektlvä in 
jenen schweren Jahren. Heute 
gibt es noch viele Zeugen Jener 
schweren Zeit, lm Kraftfahrpark 
arbeiten auch heute W. Schkur- 
ko und A. Groo, lm Gebietszen­
trum leitet A. Timofejew eine 
Lehranstalt, in Ust-Kamenogorsk 
arbeitet als Chefingenieur in ei­
nem Autobetrieb des Trusts „ Al­
tais winezstrol" Genosse Worosch­
kow.

Seitdem ist eine geraume Zelt 
vergangen. Große Veränderun- 
Gn ereigneten sich in unserem 

ben. Neue vollkommene Tech­
nik, Maschinen. Ausstattungen 
sind entstanden. Unter solchen 
Bedingungen Ist es eine Freude, 
zu leben und zu arbeiten.

A. ZEILER, 
Hallenleiter des Lenlnogor- 
sker Kombinats für Polyme- 
lalle

nichts kostet und diese Mecha­
nisatoren Mittelschulbildung ha­
ben. Das Ist eine Kraft, die nicht 
zu unterschätzen Ist. Doch leider 
nützt man sie lm Kolchos unge­
nügend aus — es fehlt das Ver­
trauen zu den Jungen Kräften. 
So arbeiten die Schulabgänger 
Willi Bröckel und Alexander 
Weiß — beide vortreffliche Me­
chanisatoren — In der Baubrtga- 
de.

Der Sekretär der Parteiorga­
nisation des Kolchos Aben Saut- 
bekow meint dazu, daß die Jun­
gen zu anspruchsvoll seien, daß 
sie durchaus auf neuen Trakto­
ren arbeiten wollen. Deshalb 
kriegen sie überhaupt keine. Ei­
gentlich sei der Kolchos mit gu­
ten, erfahrenen Mechanisatoren 
genügend versorgt

Wäre es aber nicht gerecht, 
auch an den morgigen Tag zu 
denken, wenn die, die heute das 
Steuerrad führen, abgelöst wer­
den müssen?

„Unsere Schule", erzählt Wil­
li Tommi, „beflndet sich In einer 
vorteilhaften Lage. Wir haben 
drei Paten — den Kolchos, die 
geologische und die Marmorexpe- 
dltlon. Am meisten helfen uns 
die beiden Expeditionen. Sie 
haben uns einige Klassenräume 
für Insgesamt 165 Sltzpläzte an­
gebaut. den Zirkel .Junger Geo­
loge“ organisiert. Dank ihrer 
Hilfe wurde unseren Jungen Geo­
logen und Helmatkundlern auf 
dem Gebietswettbewerb der erste 
Platz unter den Dorfschulen und 
der vierte lm Gebiet zugespro­
chen. Oft geben sie uns einen 
Bus für Exkursionen. Ihre Fach­
leute organisieren Treffen mit 
unseren Schülern, unter denen 
sich auch ihre Kinder befinden. 
Auch bei der Ausstattung der 
Lehrkabinette haben sie uns ge­
holfen.

Wir unsererseits erweisen die 
größte Hilfe dem Kolchos. Doch 
der Kolchos zeigt der Schule In 
der letzten Zelt immer mehr die 
kalte Schulter. Der Grund dafür 
liegt wohl darin, daß lm Gegen­
satz zu Ihren Vorgängern sich 
weder der neue Kolchosvorsit­
zende Ernst Lehrmenstoll. noch 
der Parteisekretär Aben Sautbe- 
kow ernstlich mit den Proble­
men der Schule, der heranwach­
senden Ablösung befassen."

Ja. kompliziert und verantwor­
tungsvoll sind die Pflichten ei­
nes Schuldirektors. Er ist Leh­
rer und Erzieher. Wirtschafts­
leiter. Propagandist und........Di­
plomat."

Lina Stepanowna Trofimowa, 
Inspekteurin der Gebietsabtei­
lung Volksbildung kennt Ihre 
Direktoren. Ja die meisten Leh­
rer des Gebiets, ausgezeichnet. 
Sie sagt:

„Willi Tommi Ist Jung, noch 
keine fünfunddreißig. Doch schon 
Jetzt ist er einer der tüchtigsten, 
ist energisch, zielbestrebt und — 
die Hauptsache — er liebt seine 
Arbeit"

Der Thälmann-Kolchos liegt 
lm spitzen Winkel, der von zwei 
Marmor-Bergrücken gebt 1 d c t 
wird. Am Fuße dieser Berge 
breitet sich eine fruchtbare Ebe­
ne, von Kanälen und Bergbäch 
lein durchzogen, aus. Aut den 
Feldern hört man Jetzt das Sur­
ren der Motoren. Der Frühling 
Ist in seine Rechte getreten.

Für den Direktor Willi Tom- 
mi bedeutet er neue. Frühllqgs- 
sorgen.

A. HORMANN. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan
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„Steh meinen 
Mann am Bau“

„Des Dichters Herz — es Ist ein Liederbuch.
Schlag s auf. mein Freund, er hat's für dich geschrieben. 
Du findest dort des Sangers schlimmsten Fluch 
und findest auch den reinsten Quell der Liebe.''

Der Dichter, der diese Zellen 
geschrieben hat und in dem — wie 
wir sehen werden — ein noch Jun­
ges Herz schligt, klopft heute an 
die Pforte des Rentenalters. Als 
„Passierschein" könnte er den 
„Torhütern" einen schönen Stoß ei­
gener Bücher vorweisen, wenn auch 
gerade keine „hundert gut partei­
getreuer Bücher" (Majakowski), so 
Immerhin ein gutes Dreidufzend 
(Anthologien miteingerechnet), das 
er mit vollem Recht „als bolschewi­
stisches Parteibuch hoch ins Licht“ 
erheben könnte.

Wollten wir noch dem Urquell 
der Poesie Friedrich Bolgers for­
schen, müßten wir die literarische 
Entwicklung des Jubilars bis zu ih­
ren Anfängen zurückverfolgen. Wir 
würden ihn an der Seite seines 
Dichlertreundes Johannes Schaufler 
sehen, an dessen Begräbnistag er 
schwor:

„Leb wohl, mein Freundl Ich
will dein Lied bewahren.

Es klingt noch lang in meinem
Herzen fort.“

Wir würden auf unserer For­
schungsreise anderen, viel gewalti­
geren Quellen begegnen: etwa ei­
nem Erich Weineri, einem Johannas 
R. Becher, dem Koloß Wladimir 
Majakowski, aber auch der deut­
schen. der russischen und der so- 
wjetrussischen Klassik.

Wir können es uns ersparen, die 
Biographie des Jubilars zu erzählen, 
denn sie ist eingedichtet in dessen 
Verse. Aus ihnen ist dem Leser be­
kannt:

„Ich wurde in Reinhardt gebo­
ren— Mich wSrmte kein eigener 
Herd." — „Ein Ärmchenvoll Armut 
im Schlitten, so zog ich—" — „Der 
Weg war schwer, doch ich bin ihn 
gegangen." — „Karamanl Wo mei­
ne Wiege stand—, beginnt mein 
Heimatland." — „Ich nenn ihn 
mein. Er ist mit Recht mein eigen. 
Er wurde in der Wiege mir ver­
macht" — der Rote Oktober. — 
„Ich blSttre im GroBbuch des Le­
bens.” — „Ich such Edelweiß und 
bleib auf halbem Weg nicht ste­
hen." — „Der Weg ist schwer zu 
diesen Höhn. Doch ich bin Mensch 
und muß ihn einmal gehn." — „O 
nein, ich lebe nicht in Saus und 
Braus. Doch dauernd wohnt das 
Glück bei mir im Haus." — „Das 
Leben fängt erst Jetzt mal richtig 
an."

Mit dieser Zeilenfront, aufgebaut 
aus verschiedenen seiner Gedichte, 
hätten wir den Lebenslauf des Ju­
bilars abgeschritten. Und so wären 
wir auch an das Wesen seiner Dich­
tung herangekommen. Nicht verge­
bens heißt es, daß der in der Kunst 
nichts sagt, wer das „Ich" nicht 
nachdrücklich zu sagen vermag... 
Natürlich, wenn sich der Künstler, 
der Dichlor an das persönlich Erleb­
te nicht fostklammert, sondern seinen 
Blick auf das gesellschaftlich Ganze 
richtet.

Gerade diesen Blick verraten fast 
eile Gedichte Friedrich Bolgers. 
Seine Verse haben stets Kontakt mit 
dem Gesellschaftlichen. In ihnen 

verzahnt sich das Soziale mit dem 
Privaten; In manchen ollen, in man­
chen für den Leser unsichtbar.

Das Sich-solbsf-Suchen Ist die 
ewige Angelegenheit des Poeten. 
Das Slch-selbsf-Treuseln gehört zu 
seiner parteilichen Haltung. Aus 
diesen beiden Komponenten ent­
springt das Pathos der von Staals- 
bürgarmut und Parteilichkeit getra­
genen Lyrik Friedrich Bolgers.

Diese Lyrik spricht uns an, weil 
dar Dichter das Wundem nicht ver­
lernt hat. („Das achte Wunder"), weil 
er den Schlüssot dazu gefunden hat. 
wie man dem Alltäglichen seine All­
täglichkeit nimmt und sichtbar 
macht, was sieh dahinter verbirgt 
(„Bambus", „Die Eiche", „Wel­
len", „Ein Bächlein rennt—"), weil 
uns das Entdecken von bisweilen 
versteckten Pointierungen Vergnü­
gen macht und weil er uns den 
Raum zur geistigen Mitarbeit läßt.

Wir hatten schon einmal die Ge­
legenheit. auf einige Besonderhei­
ten der Lyrik Friedrich Bolgers hin­
zuweisen. (In der Rezension über 
sein Buch „Das Herz des Dich­
ters.„Freundschaft“ vom 16. Fe­
bruar 1973). Zusammenfassend be­
stehen diese Besonderheiten doch 
wohl darin, daß seine Dichtung „vor 
allem die linke Brusthälfte dos Men­
schen zum Ziel hat." (Kaissyn Ku­
lijew).

Den Namen des bekannten bal­
karischen Lyrikers haben wir nicht 
zufälliq berangezogen. Mit ihm sind 
viele Bemühungen des Jubilars in 
der Nachdichtung verbunden.

Wir wissen, was für ein rühriges 
Völkchen die sowjetdeutschen Dich­
ter in puncto Nachdichtungen sind. 
Einer der Rührigsten unter ihnen 
ist Friedrich Bolger, der Werke von 
A. Puschkin, S. Jessenin, J. Jewtu- 
schenko, E. Miezelaifis, Dshambul, 
D. Muldagalijew und vielen ande­
ren Dichtern unseres Landes ver­
deutscht und sich in letzter Zeit be­
sonders Kaissyn Kulijew, kasachi­
schen und anderen Poeten zuge­
wandt hat.

Literarische Obersetzungen zählte 
Bolger noch als angehender Dichter 
zu seinen Herzensangelegenheiten. 
Schon 1936 erschien ein Kinder­
buch in seiner Übersetzung. Seitdem 
gehört er zu Jenen „Lyrikarehilek- 
ten", die es verstehen, das Bauwerk 
eines anderen Sprachraumes in Idee 
und Ausführung zu erfassen, um es 
dann abzureißen und mit dem Bau­
material ihrer Muttersprache neu 
aufzubauen. Dank dieser mühevol­
len „Auf- und Abbauarbeit" hat 
sich die Poesie des „Architekten" 
Bolger selbst um neue Inhalte und 
Ausdruckformen bereichert.

Am Beispiel Friedrich Bolgers 
können wir sehen, wie fruchtbrin­
gend die schöpferischen Kontakte 
mit den Vertretern der multina­
tionalen SowjetlHerafur sind. Der 
Jubilar pflegt enge Schalfensfreund­
schaft mit vielen Poeten des Landes: 
der russischen Föderation, der 
Ukraine, Kasachstans. Seine Verse 
sind in etwa 20 Presseorganen die­
ser Republiken In russischer, ukrai­
nischer und kasachischer Sprache 

gedruckt worden. Et Ist mit zwei 
Gedlchfbändchen vor den russischen 
Leser getreten.

Der Innigkeit dieser Schaffensge­
meinschaft entsprangen die Verse 
des Ukrainers Teren Massenko, die 
er seinem sowjetdeutschen Freund 
widmete;

„Zu mir, dem ukrainischen 
Poeten, 

aus dem Altai des Freundes
Verse klingen...

So kommt zu allen Völkern 
des Planeten 

der Menschen Freundschaft 
auf des Geistes Schwingen.“ 
In der Lyrik — wie übrigens in 

allen Bereichen der materiellen und 
geistigen Produktion — geht es 
heute nicht nur darum, nahrhaft 
zu kochen, sondern auch schmack­
haft, „Koch" Bolger wäre dafür zu 
lobon, daß bei Ihm Schönheit und 
Nützlichkeit eine Einheit eingehen. 
Men sieht es nicht, aber es läßt sich 
ahnen, wieviel Arbeit der Dichter 
in seine Verse investiert.

„Nur Talent allein ist nicht im. 
stände, den Menschen ein kunstvoll- 
endefes Werk zu geben" (Laonid 
Leonow).
> Es wäre noch klarzustelien. daß 
— in einer Zeit der handwerklichen 
Lässigkeiten nicht nur bei Jung­
schreibern — der Formenreichtum, 
über den Friedrich Bolger verfügt, 
geradezu verblüfft. Vorwiegend 
verwendet er kunstvoll gebaute und 
schön gereimte Strophen der ver­
schiedensten Architektur, scheut 
sich aber auch nicht vor Sonetten, 
Epigrammen, Parotfen, Aphorismen, 
Triptichons oder gar einem Sonef- 
tenkranz. Aber auch die moderne 
reimlose Art gelingt ihm nicht 
schlechter als vielen anderen, die 
sich ihr allein verschrieben haben.

In den Adem des Jubilars fließt 
eine Portion heiterer Fabulierlust. 
Zwischen den Zeilen seinqr Verse, 
schon nicht zu reden von denen sei­
ner zahlreichen Schwänke und Hu­
moresken, sitzt ein bißchen Schwejk. | 
Das Heitere in Bolgers Werk reicht 
von dem ironischen Augenzwinkern | 
in seinen Versen („Klamottenkiste" , 
pder etwa: „Still wackelt hin der 
schwerbeladne Wagen...") bis zum , 
kernsaftigen Bauermilk in seinen 
Schwänken. (Denken wir an „A an ' 
ner Politik", ,4 hot geholfe" usw.).

Das Bild des Jubilars wäre un­
vollständig, wollten wir nicht auf 
seine Prosaleistungen hinweisen. 
Der Feder Friedrich Bolgers sind 
Erzählungen. Skizzen, Kurzgeschich­
ten, Theaterstücke, Sketsch; und li- I 
feraturkritische Abhandlungen ent­
sprungen. Der Dichter befolgt den 
Rat von J. Becher, den dieser 1937 
den sowjetdeutschen Dichtem gab: 
„Es ist für den Dichter .heilsam*, 
wenn er ab und zu Prosa schreibt."

Was wollen wir jetzt dem Jubilar 
auf seinen weiteren Weg durch Le­
ben und Dichtung mitgebenf Es 
müßte etwas Erfrischendes, Verjün­
gendes soin. Am geeignetesten sind 
doch wohl die eigene Worte des 
Dichters:

„Gesegnet ist, wer seine Jugend 
nützt.

Wer nicht vertändelt seine 
schönen Jahre.

Doch dreifach, wer, verjüngt mit 
grauen Haaren, 

sieh bis ins Alfer vor dem Aller 
schützt." 

In diesem Sinn möge Friedrich 
Bolger noch viele Jahre jung blei­
ben, sich vor dem Atter schützen, 
uns noch viele schöne Lieder schen­
ken — denn:

„Noch manche schöne Wett von 
schönsten Träumen 

ruht draußen weil und breit..."

David WAGNER

Uteratoscite
Schaffensreich
sei Dein Morgen!

An Friedrich Bolger
Das Sekretariat de« Vorstands des .Schriftstellerverbands Kasach­

stans und der Rat für sowjetdeutsche Literatur beim Schriftsteller­
verband Kasachstans gratuliert Ihnen, teurer Friedrich Davidowltsch, 
herzlich zu Ihrem 60. Geburtstag.

Sie betraten Ihren schöpferischen Weg noch In den Vorkrlegs- 
Jahren und leisteten einen gewichtigen Beitrag zur Entwicklung der 
sowjetdeutschen Literatur als hervorragender Dichter, übersetzter. 
Prosaiker, Journalist. Ihre Versebücher „Well Mensch du bist", „Des 
Dichters Herz", „Stiehl", „Ja Tschelowek", so auch Ihre Verse, Er­
zählungen, Schwänke, Skizzen, Sketsche, veröffentlicht In vielen 
Almanachen, Sammelbänden sowjetdeutscher Autoren, sind sehr po- 
fulfir und haben bleibenden Erfolg bei den Lesern. Viele Ihrer Wer- 
e sind in Sprachen der Völker der UdSSR übersetzt worden.

Viel Kraft und Energie widmen Sie der Übersetzung poetischer 
Werke der Brudervölker Ins Deutsche. In Ihrer Übertragung kennt 
der deutsche Leser die Gedichte von K. Kulijew und E. Mlezelaltls, 
E. Jewtuschenko und T. Masenko, M. Judalewltsch und D. Muldaga- 
lljew .

Wir gedenken Ihrer aktiven Journalistischen Arbeit und erfolg­
reichen Bemühungen in der Popularisierung der kasachischen Poe­
sie.

Von ganzem Herzen wünschen wir Ihnen gute Gesundheit und 
neue schöpferische Erfolge.

Dm. SNEGIN, 
Sekretär des Vorstandes des Schrlftstellerverbands der Kasa­
chischen SSR

H. BELGER. 
Vorsitzender des Rats für sowjetdeutsche Literatur beim 
Scbriftstellerverband Kasachstans

Zu meinem Geburtstag
Nun bin ich sechzig Jahre all.
„Ist viel das oder wenig!” 
wird man fragen.
Na ja... ich weiß, 
daß Bäume oft im Wold 
mit sechzig 
erst die besten Früchte fragen.

Ich bin erst sechzig Jahre alt. 
„Drauflos dann, Jungel" 
wird man sagen.
Na ja... gewiß.
Doch sind es bald 
schon zweiundzwanzlgfausend

Tage, 
daß pulst das Herz in einem 

fort, 
daß meine abgenutzten Knochen 
mich schleppen fort von Ort 

zu Ort... 
Mit sechzig möchl man nicht 

mehr traben. 
Das Herz kann doch nicht ewig 

pochen.

Die Knochen wollen Ruhe haben. 
Ich hab erst sechzigmal gesehn, 
wie froh erwacht der Lenz 

in Berg und Tal.
Das ist nicht viel, 
wie ältre Leuts meinen.
Doch zweiundzwanzigtausandmal 
sah ich die Sonne untergohn. 
Das wär genügt
Sie sollte immer scheinen.

Nein, fragt mich nicht, 
wie's einem ist, 
wenn man der Jugend Mumm 

vermißt. 
Ihr werdet es mit sechzig Jahren 
womöglich solbst erfahren.

Mein lieber Friedrich! Der 
Jahre sind viele Ins Land ge­
gangen seit Jenen Tagen, als Du 
die Schulbank In Rosenfeld, dem 
stillen Steppendorf, drücktest. 
Dolne ersten Verso schriebst, die 
„Schatzlnsel" verschlangst und 
Ich. ein blutjunger Lehrer, meine 
ersten Berufsschritte machte. Du 
warst nicht nur ein aufgeweck­
ter Junge im landläufigen Sinne, 
sondern begabt, wissensdur­
stig. aber ein bißchen dichterisch 
zerstreut und fahrig: In Deinen 
Augen leuchtete ein heißes Feu- 
erchen und die Liebe zur Poesie.

Ich kann mich einer Stunde er­
innern, Schiller mit seinen „Räu­
bern" war an der Reihe, und 
zwar jene Szene, wo Karl Moor, 
der wackere Hauptmann, dem 
Pater die bittere Wahrheit ins 
Gesicht schleudert, wo die Räu­
berbande von einem eisernen 
Ring eingefaßt und an keine 
Rettung zu denken war. da.„da...
— ich las mit zitternder, vielleicht 
auch sich überschlagender Stim­
me. well ich mich selbst der 
Rührung nicht erwehren konnte
— da leuchteten Deine Augen, 
Deine Wangen, sonst immer et­
was bleich und durchsichtig, 
wurden glutrot und die Hände 
ballten sich zu Fäusten...

Da erkannte Ich nicht nur. 
daß meine Literaturstunde gut 
ausgefallen war. sondern daß 
Ich vor mir einen leidenschaftli­
chen Leser. Literaturfreund und 
vielleicht auch einen zukünftigen 
Dichter hatte. In der Folgezeit 
wurde mir immer deutlicher, daß 
Dir meine Stunden kein genü­
gendes Futter boten, denn Du 
trugst die halbe Rosenfelder Bi­
bliothek in Deinem Ranzen und 
verschlangst Buch für Buch.

Du gingst bald In eine andere 
I Schule, und Ich verlor Dich aus 
den Augen. Erst In der Engelser 
Pädagogischen Hochschule traf 
Ich Dich von neuem. Jetzt aber 
schon als Studenten des Germa­
nistischen Seminars. Gewiß, ich 
hatte zuvor schon einige Verse 

; In den Jugendzeltungen getrof­
fen. die mit Deinem Namenszug 
gezeichnet waren, doch war ich 
mir nicht sicher, ob das mein ehe­
maliger Schüler Ist. Jetzt wirst 
Du Mitglied unseres literarischen 
Schaffenszirkels, der von dem 
rührigen Alexander Rohr und 
dem besinnlichen Dominik Holl­
mann geleitet wurde.

Alle Mitglieder waren jung, 
voller Schaffensdrang und gro­
ßer Zukunftspläne. Enthusiasten 
und aufrichtige IJteraturfreunde. 
wir machten nicht gottweißwas. 
al>er immerhin: eine maschinen­
geschriebene Literaturzeitschrift 
brachten wir heraus, große bun­
te Wandzeitung mit Gedichten 
und saftigem Humor. Literatur­
abende mit Dichterlesungen ka­
men des öfteren zustande, an de- 

wlr Llteraturfilchse unsere 
Dichtungen vortrugen und uns 
ln das kritische Rampenlicht 
wagten.

Du warst einer unserer jüng­
sten. aber auch einer der aller­
hoffnungsvollsten und vielver­
sprechendsten. Gerhard Sawatz- 

ky sagte eines Tages zu mir. 
als die Rede den Dlchternacb- 
wuchs betraf: „Der Junge kann 
was." Und das war viel, denn 
Gerhard war lobgeizig und warf 
mit Worten nie um sich. Bald 
erschienen Deine Gedichte nicht 
nur In den örtlichen Zeltungerf. 
sondern auch lm ..Kämpfer”. 
Gerhard Sawatzky hatte sich 
nicht geirrt...

So wie Du ohne Lärm und 
Aufsehen zu erregen In die 
Hochschule gekommen warst, so 
verschwandest Du auch eines 
Tages und wurdest Lehrer. Den 
Dichter hängtest Du aber nicht 
an den Nagel, weil er Dir im 
Blute saß und du ohne dichteri­
sche Luft nicht bestehen konn­
test ...

Darauf vergingen abermals 
Jahre. Der Krieg kam mit all 
seinen tragischen Folgen, aber 
auch mit seinem unvergleichli­
chen Heldentum und unver­
fälschten Menschentum. Andert­
halb Jahrzehnte sahen und spra­
chen wir uns nicht. Wie groß 
aber war meine Freude, als Ich 
eines Tages eine Kurzgeschichte 
aus Deiner Feder zu Gesicht be­
kam. Und gleich darauf einen 
Brief von unserem Freund und 
Mentor Dominik Hollmann: 
Friedrich Bolger Ist wieder da 
und... schreibt!

Zuvörderst waren es Erzäh­
lungen und ein paar saftige, 
nachgerade klassische Schwänke, 
dann auch Verse, die den eigent­
lichen Friedrich Bolger verrie­
ten. Das kritische Auge erkann­
te, daß der Dichter jetzt gereift 
und ausgegoren war und den 
Weg zum eigenen Herzen, der 
von allen Wegen wohl der aller­
schwerste sein wird, gefunden 
hatte und darum auch zu den 
Herzen seiner Leser vorgedrun­
gen war...

Von dieser Stunde ging Dein 
Weg stell aufwärts.

Lieber Friedrlchl Es geht 
nicht darum, nachzuweisen, wem 
von den Allergrößten — Goethe 
oder Schiller. Heine oder Ler­
montow, Puschkin oder Becher 
— Du mehr verpflichtet bist, 
auch nicht darum. Dir und Dei­
nem Schaffen einen Platz In der 
Literaturgalerie zuzuweisen... Es 
geht lediglich darum. Dir zu be­
stätigen. daß Deine Verse und 
guten volkstümlichen Geschich­
ten. manchmal Schwänke oder 
Humoresken genannt. Ihren 
dankbaren Leser gefunden haben 
und somit volkläufig geworden 
sind. Was kann es für einen 
Dichter Erstrebenswerteres ge­
ben!?

Was uns an Deinen Versen 
und Werken überhaupt besonders 
elnnlmmt. das Ist der ungeheu­
chelte Lebensmut und die affir­
mative Schilderung unseres 
Heute und Morgen — und das 
ohne den erhobenen Zeigefinger

An Deinem Ehrentag möchte 
Ich Dir vor allem gute Gesund­
heit und ein schaffensreiches 
Morgen wünschen.

Victor KLEIN
Nowosibirsk

p IN Blick in meinen „Geburtst a gs k » le nd e r “ hat 
mich davon überzeugt daß Du, Freund Friedrich,- 

heute Dein sechstes Jahrzehnt vollendest und von nun
an. wie man so sagt, ebenfalls zu den .Alten" zählen wirst.
Zumindestens in der Auffassung aller, die noch keine lünfzig auf dem 
Buckel haben. Mögen sie. Nur hat bekanntlich das Alter eines Dichters 
kaum etwas mit seinem Schaffen zu tun. es sei denn, daß seine Feder mit 
den Jahren schärfer und weiser wird.

Habe, bevor ich diesen schriftlichen Anruf an Dich richtete. In Deinen 
Gedichtsbändchen gelesrti. In verschiedenen Jahrgängen unserer sowjet­
deutschen Presseorgane geblättert, sowohl In der ehrwürdig-soliden Wo­
chenschrift „Neues Leben7', wie auch In den Eintagsnummern der Jünge­
ren „Freundschaft", auf deren dichtbevölkerten Literaturseiten Dein Name 
als Dichter und Erzähler, manchmal auch als Dramatiker, von allem An­
fang an und zu Recht einen festen und wohlverdienten Platz einnimmt.

:= ------------------ 1 ■ ■ ..........1—

Ferngespräch mit dem Jubilar
Und obwohl wir leider noch kein Bildtelefon haben, sehe Ich sogar aus 

meinem lernen Kaliningrad jetzt das spöttische Llclreln um Deinen Mund, 
den skeptischen Blick Deiner aufmerksamen Augen hinter den funkelnden 
Brillengläsern und höre deutlich Dein protestierendes: „Na. na, trag nicht 
zu dick auf!"

Brauch Ich gar nicht, denn das Verserz, das Du in den Jahren Deines 
Schaffens in harten Mühen aus den Tiefen Deiner Dichterseele und den 
Schatzkammern Deines heißen Herzens zutage gefördert, im Schmetz- 
tiegel der Gedanken hinter Deiner Grüblerstim geschmolzen, von Schlak- 
ke gereinigt und zu sorgfältig geprägten Gedichtzcllen verarbeitet hast, 
die zumeist das Gütezeichen erster Klasse verdienen — das Ist der beste 
Beweis für meine Behauptung. Und das Wesen Deiner Gedichte hast Du 
ja selbst konkret formuliert:

„Es liegt nicht immer an der Oberfläche, 
was uns die Sinne schärft, das Herz hält rein.
Bis auf den Grund sehn wir nur seichte Bäche — 
ein tiefer Strom will erst ergründet sein."

Was das Dichten an sich anbclangt. das schöpferische Wortwerden der 
Gedanken, so kann ich Dir nur bcipllichten, wenn Du energisch unter­
streichst: „Herzblut gehört dazul“

Das Ist kurz und prägnant und goldrichtig gesagt Ich könnte Dutzen­
de Gedichte. Hunderte Zellen aus Deinem umfangreichen Versgut aa- 

iühren. die das bestätigen. Will Dich nur an einige erinnern:
J3er Dichter nur wird jünger mit den Jahren.
—wenn er nicht geizt mit seines Herzens Glut.“ 
Was könnte offenherziger, treffsicherer sein als dies: 
„Des Dichters Herz — es Ist ein Liederbuch.
Schlag's auf. mein Freund, er hat’s für dich geschrieben.
Nimm, was du brauchst — für Feinde seinen Haß, 
für Freunde — seine flammendhelßc Liebel“

Wahrlich, nicht umsonst hast Du eines Deiner Bücher schlicht 
und eklfacb „Des Dichters Herz“ betitelt. Es arbeitet ■ stän­
dig mit. das Herz des Dichters, wenn Du Deine Verse 
schreibst, pocht unermüdlich, um Deine Schaffenskraft und Schaffensfreude

frisch zu erhalten, den Zellen soviel Heißglut zu verleihen, daß sie die 
Herzen der Leser entzünden, ihr Mitempfinden zum Mittun und M!t- 
strelten werden lassen.

Du schüttelst unwillig den Kopf, weil meine Worte vielleicht etwas 
hochtrabend klingen. Mag sein, aber sie konstatieren nur das. was Deine 
poetische Aussage nicht selten tatsächlich bewirkt. Das bedeutet natürlich 
nicht, daß Deine Verse alle Leserherzen so tief bewegen. Es gibt nicht 
wenig Menschen, die überhaupt keine Gedichte lesen. Doch bin len der Mei­
nung: wenn j'edes Gedicht auch nur einen Menschen er- 
griffen. einen Glücklichen noch glücklicher gemacht. einen

leidigültlcen aufgerüttelt, einen Trostsuchenden getröstet, ja, dem Leser 
auch nur einige Minuten echte Freude bereitet hat. dann ist sein Entste­
hen gerechtfertigt, sind die Mühen des Verfassers belohnt.

Du gehst mit offenen Augen durchs Leben, siehst seine Licht- und 
Schattenseiten, empfindest die Freuden und Leiden Deiner Mitmenschen 
als Deine eigenen, und immer wieder drängt es Dich, dem Erschauten und 
Erlebten dichterischen Ausdruck zu geben. Dich schmerzen die Qualen 
unterdrückter Völker, begeistert ihr unerschrockener Freiheitskampf... 
Unermüdlich besingst Du unsere stolze und freie SoWjethelmat, ihre fried­
lichen und kämpferischen Großtaten. Ihre mütterliche Fürsorge um alle 
Ihre Kinder. Dein Sonettenkranz „Die friedlichen Geschwister" ist ein 
würdiges Hohelied auf sie.

Ich weiß, wenn Dich zuweilen Unrast oder Zweifel quälen, dann suchst 
Du Zuflucht in der Stille der Natur, deren wunder- und heilsamen Zauber 
Du so viele schöne Verse gewidmet hast.

Hier nur vier Zeilen daraus:
„Ein grünes Raunen huscht durch Busch und Bäume,
und oben hoch verklingt ein Lied im Glast.
Ein blauer Schimmer überall, als träume
ein Stückchen Himmel still auf jedem Aat.“

Was ich, Freund Friedrich, noch besonders an Dir schätze, ist Deine flei­
ßige, umfangreiche Übersetzertätigkeit. Dein stetes (und wahrlich schwie­
riges!) Bemühen, auch anderssprachige sowjetische Dichter In unserer 
trauten Muttersprache zu Wort kommen zu lassen. Daß der Balkare Kais­
syn Kulijew «s Dir In dieser Hinsicht am stärksten angetan hat, beweisen 
die vielen gelungenen Übertragungen seiner Verse. Ein herzliches Dan­
keschön als Leser dafflrl

Wie eingangs erwähnt, wird man auch Dich jetzt zu den Alten zäh­
len.
Dein Lebensherbst wird, wie wir alle, Deine Kollegen und auch Deine 
Leser zuversichtlich hoffen, uns noch viele ausgereifte Früchte bescheren. 
Wir wissen auch, daß altersbedingte körperliche bcbreciien Deinen Le­
bensmut nicht brechen können, denn Du hast es selbst in Deinem wunder­
schönen und sinnvollen „Herbst“ beschworen:

„Bei rauhen Winden, die verderblich wehen,
bei kalten Stürmen dann im neuen Jahr, 
wcqn wochenlang die Sonne nicht zu sehen — 
auch dann steh ich, obschon mit Schnee im Haar, 
noch meinen Mann am Bau der neuen Welt 
und welche nicht, bis daß mein Herz zerspellt!“

Das tat mir, Bruderherz, direkt aus der Seele gesprochen. Und deshalb; 
Willkommen im lebens- und schaffensfrohen Krciso der „Alten"!

Rudolf JACQUEMIEN

Du hast ein Herz
Zum 60 Geburtstag unseres 

Freundes Fi. Bolger

Es hat. 
mein Freund, dich 
unsere Zett 
geboren.
Und weil In dir ein 
Seelenreichtum 
lebt, 
hat auch die Zeit 
zum Dichter dich 
erkoren 
und dein Talent 
mit ihrem Geist 
durchwebt 
Die Stimme dein

besingt 
in weichen Tönen, 
wie warm 
dein Herz schlägt 
für des Veterlend. 
Uno nur 
das Echte,
Wahre, 
Edle, 
Schöne 
ist deiner Dlchterseele 
wahlverwandt.

Du liebst den Semmel 
holfnungsgrüner Auen, 
der Ährenfelder 
relchtumspendend

Meer.
Die tüchfgen Menschen 
liebst du:
Männer... Frauen — 
des multinationale
Arbeitsheet.

Du hast ein Hers, 
mein Freundl 
Und deines Hertens
Beben
ist eine frische 
Lebensmelodie. 
Drum unser Wunsch: 
Du sollst noch lange 
laben, 
du treuer Sohn 
der Sowjetpoeslel

Erna HUMMEL

Neue Verse von Friedrich Bolger
Der Volksmund sagt: 
„Wo der Hase geheckt wird, 
ist er am liebsten." 
...Ich wurde im Dorf „geheckt" 
und bin am liebsten im Dort. 
Nichts kann uns mehr erbauen, 
als mit der ersten Lerche 
aus den Federn zu steigen 
und vor Sonnenaufgang 
durch taufrische Steppen 
und teilende Felder zu gehn, 
fort In die blaue Ferne, 
wo der Himmel die Erde umarmt 
und im Traumland — 
dein Glück dich erwartet.
Nichts kann uns bekömmlicher sein, 
als Im Frühjahr den Acker zu pflügen, 
im Sommer auf duftigen Wiesen zu heuen 
und im Spätherbst die Ernte zu bergen — 
die herrlichsten Gaben der gütigen Erde, 
die reichlich beschert uns 
mit Speise und Trank, 
die Mut uns und Kraft gibt im Leben. 
Der Mensch Ist ein Atthäus von Natur. 
War kehrt den Rücken unsrer Mutter Erde 
und Irgendwo im lehnten Stockwerk wohnt, 
wer weiß nur, wie es schmeckt, 
das liebe Brot, 
nicht aber, wie es wächst

und wie’s gedeiht,

Smahnt mich an ein Feigenblatt, 
s löste sieh vom Baum

und haltlos in den Winden treibt... 
O nein, ich bin kern Städtefeind.
Ich liebe auch den Zirkus und die Oper, 
Museen und die Bildergalerie, 
den Zoo und die Rennbahn zu besuchen. 
Ich liebe alles Neue, 
alles Schöne in der Stadt, 
all das, was ich 
im Dorf nicht haben kann.
Doch soll die Stadl 
in Grün sich betten 
und mich auf Erdan lassen 
In allen Straßen 
sollen Blumon duften 
und süße Früchte reifen.
Vor meinem Fenster 
sollen Bäume rascheln, 
in deren Wipfel, 
wenn der Tag beginnt, 
die frohe Drossel singt, 
der Phllomele
ebenbürtige Schwester...

Und solche Städte gab's und gibt's auf Erdan. 
Das merkt euch, Städtebauer.
Ich weilte einst — 
wenn auch nur kurze Zeit — 
in einer solchen Stadl 
und kann sie nie vergessen.
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Ehre der Großtat!
Ende März wurde eine Rayon­

schau der Laienkunst veranstal­
tet. die dem 30. Siegestag ge­
widmet war. Die Schau zeigte 
die L- tlegene Meisterschaft der 
Kollektive der Dorfklubs.

Eigen und interessant wa­
ren die letungcn der Laien­
künstler aus Valerlanowka und 
NagornoJe, Abteilungen der 
Sowchose „Nowolljlnowskl" und 
„Vlktorowskl".

Das Kollektiv des Klubs aus 
Valerlanowka zeigte eine Mu­
si kkomposltlon „Wir sind dem 
Andenken treu”. Das eindrucks­
volle und inhaltsreiche Pro­
gramm hat das Lalenkunstkollek- 
tlv der großen Hilfe der Aktivi­
sten des Klubs zu verdanken: der 
Lehrer M. Kerbs, O. Chrun. dem 
Brigadier der Tierfarm M. Kua- 
nyschew. der Blbllotheklelterln 
I. Maler, der Erzieherinnen des 
Kindergartens I. Bräutigam, T. 
Birjukowa. W. Ploskows. des Ar-

Auf 
dem Platz 
steht ein 
Denkmal...

Wenn man ins Zentrum 
Dorfes Michailowka

_ des 
_____  __________ kommt, 
sieht man aut dem Platz vor dem 
Gebäude der Mittelschule ein 
Denkmal aus dunklem Stein — 
auf einem Postament steht ein 
Soldat, mit gramvoll gesenktem 
Haupt. Das Symbol des ewigen 
Andenkens an die lm Großen 
Vaterländischen Krieg Gefalle­
nen.

Im Vestibül der Schule Ist ein 
großes Wandbild. ..Niemand Ist 
vergessen, nichts Ist vergessen" 
— lauten ale Worte über Ihn. 
Und unten ist eine Tafel — 149 
Soldaten aus Michailowka kämp­
ften gegen den Feind und kamen 
nicht zurück...

Pioniere und Schüler sammeln 
sorgsam Material über die gefal­
lenen Dorfgenossen. Extra ein 
Stand erzählt über das LeSen 
und die Arbeit Ihrer älteren Brü­
der — Soldaten. Ab und zu wer­
den neue Angaben über diesen 
oder Jenen gefallenen Helden 
bekannt.

AUt dem Platz vor der Schule 
ist die Gestalt des Soldaten er­
starrt Streng und gramvoll sind 
seine Gesichtszüge. Die Men­
schen bleiben beim Vorüberge­
hen stehen, um mit einer Schwei­
geminute die gefallenen Helden 
zu ehren.

O. SATTLER

Gebiet Kustanal

Alen Re mb es

Zwischen Ilan 
und Hintetlaud

23. Fortsetzung

In der Reserve 
A M nächsten Morgen mach- 

te Ich mich mit meinem 
Stellvertreter Hauptmann Bu­
row, dem Bataillonsstabschef 
Hauptmann Meschkow und dem 
Politstellvertreter Oberleutnant 
Shilin bekannt. Wir frühstückten 
zusammen und wurtien uns über 
die wichtigsten Maßnahmen für 
den Tag einig. Ich beschloß, an­
fänglich alle Offiziere ken­
nenzulernen, durch sie über die 
Sachlage lm Bataillon lm allge­
meinen ins klare zu kommen. Die 
Kompanien wurden erst voll 
komplettiert, es mußten neue Li­
sten des Personalbestandes auf- 
gestelH, die Uniformen über­
prüft und nötigenfalls gewechselt 
werden, Soldaten aus Ausbll-
dungs- und Reserveregimentern 
mußten neu eingekleidet wer­
den.

Der Batalllonslntendant Ober­
leutnant Trawuschkin war dazu 
geneigt, die ganze Arbeit mit ei­
nem Griff abzuschließen, indem 
er die Waffen und die Beklei­
dung einfach nach eigenmächtig 
aufgestellten Anforderungen der 
Kompaniechefs auszugeben vor­
schlug, Ich riet Ihm kategorisch, 
er sollte von nun an solchen 
Fehlgriffen entsagen und sich 

'streng.an der Vorschrift halten. 
Ich forderte. In Jedem Fall der 
Beschädigung von Waffen und 
anderem Kriegsmaterial die Ur­
sachen festzustellen und diese 
schriftlich In die Akte zu neh­
men. Damit Jeder Soldat und je­
der Kommandeur der großen 
Verantwortung für das Ihnen an­
vertraute Staatseigentum bewußt 
werden, damit sie das Werk der 
Hände ihrer Eltern, Frauen, 
Schwestern und auch Kinder im 
Hinterland zu schätzen verstän­
den. Und überhaupt wäre ein

yH 00073.
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bclters der Abteilung A. Krie­
ger.

Ein inhaltsreiches Programm 
bot auch der Klub aus Nagorno- 
Jc dar. Alle Laienkunstzirkel ar­
beiten hier aktiv. Natascha Ma- 
xlmenko ist Melkerin, doch trotz 
Ihrer angestrengten Arbeit liebt 
sie Ihr Tanzkollektiv selbstver­
gessen. Bereits das dritte Jahr 
leitet sie dieses Kollektiv.

Im Klub werden interessante 
Erholungsabende veranstaltet. 
Aktiv beteiligen sich an Ihrer 
Organisierung Valentina Dem- 
tsenenko, Sergej Dshukenow, 
Swetlana Ischtschenko.

Auf der Rayonschau der Lai­
enkunst, die unter der Devise 
„Der Großtat singen wir Ehre” 
durchgeführt wurde, traten beide 
Klubs als reife Kollektive auf.

L. WAKULENKO, 
Leiter der Abteilung Kul­
tur, Rayon Taranowskojc
Gebiet Kustanal

In den Tagen der Vorbereitung 
auf die Feier des 30. Siegestages 
organisiert man in den Bibliothe­
ken des Rayons Fjodorowka. Ge­
biet Kustanal, Bücherausstellun­
gen, thematische Abende, Lesertref- 
len, die dem großen Jubiläum ge­
widmet sind.

UNSER BILD: Die Mitarbeiterin­
nen der Dorfbibliothek Nadeshda 
Hilei und Nadeshda Danilowitsch 
bereiten ein Plakat zom 30. Sieges­
tag vor.

Foto: A. Babkin

unpflegllcher Umgang mit der 
Ausrüstung einem, wenn auch 
unbewußten. Verrat gleichzustel­
len. Im Kampf könnten daraus 
üble Folgen entstehen.

In erster Linie war es not­
wendig, die strengste Disziplin 
unter den Soldaten, Sergeanten 
und Offizieren zu erreichen, ih­
nen die Erkenntnis beizubringen, 
daß die Zivilbevölkerung durch 
die heldenhafte Arbeit im Hin­
terland am Sieg an der Front 
mitschmiedete, daß ohne Diszi­
plin und hohe Organisiertheit der 
Armee das Land nicht vertei­
digt, der Sieg nicht errungen 
werden konnten.

Oberleutnant Shilin war lm 
Bataillon Sekretär der Parteior­
ganisation, sein Stellvertreter 
war der Feldwebel der zweiten 
Kompanie Jefremow. Schon am 
ersten Tag meines Aufenthalts 
lm Bataillon besprach Ich mit 
Ihnen die Grundaufgaben zur 
Verstärkung des erzieherischen 
Einflusses der Kommunisten und 
Komsomolzen lm Bataillon.

MIR stellten sich noch früh-
'** morgens zwei Unterleut­

nante vor, die als Zugführer ins 
Bataillon gekommen waren. Ich 
machte mich mit Ihren Dienst­
listen bekannt, prüfte in einem 
kurzen Gespräch Ihre theoreti­
schen Kenntnisse, schickte sie 
aber nicht sofort In die Kom­
panien. sondern bat sie, im Lau­
fe eines Tages dem Intendanten 
bet der Durchführung einer In 
ventur als meine Vertreter Hilfe 
zu erweisen.

Vor Mittag kam aber Unter­
leutnant Stepanow und meldete 
aufgeregt, Oberleutnant Trawu­
schkln wolle einen kleinen La­
gerraum, wo er auch selbst 
wohnt, nicht öffnen, deswegen 
gab cs einen Zank mit Ihm. 
..Das tut er, glaube Ich, Genosse 
Hauptmann, nicht ohne Gründe”, 
erklärte Stepanow. „Wir sind

„Der Mensch Iil nicht 
mehr en seinen Pla­
neten gefesselt". Mit 
diesen Worten würdig­
te der große französisch. Gelehrte 
Froderic Joliot-Curie seinerzeit die 
hisforischo Bedeutung des Starts 
des ersten künstlichen Erdsetelliton 
der Welt, des sowjetischen Sput­
niks.

Seither vergingen 17 Jahre und 
nach Juri Gagarin sind noch 76 Men 
sehen im Weltraum gewesen. Doch 
welchen Planeten der Mensch in 
der Zukunft auch befreien möge, 
es wird dio Fortsetzung jenes welt­
ersten Raumllugs sein, der am 12. 
April 1961 stattfand.

Die Erforschung des Kosmos 
bereichert die Kenntnisse über das 
Weltall, über die Prozesse, die 
dort stattlinden, hilft die Evolution 
der Entstehung und Entwicklung 
unseres Sonnensystems zu verfolgen 
und somit auch die Zukunft unseres 
Planeten vorauszusagen. Doch die 
Hauptsache der Bedeutung der
Kosmoserforschung ist die prakti­
sche Anwendung der Ergebnisse
wissenschaftlicher Forschungen lür
wirtschaftliche Zwecke. Allein im 
Jahre 1974 haben die sowjetischen 
Gelehrten 95 wissenschaftliche 
Raumfahrtgeräte gestartet. Die Er­
gebnisse dieser Forschungen kom­
men den Geologen, Astronomen, 
Geophysikern, Biologen, Medizi­
nern, Meteorologen u. a. in ihrer 
Arbeit zugute. Doch der Hauptwert 
der gegenwärtigen Entwicklung der 
Kosmonautik ist das wachsende 
Streben der Völker für die kollek­
tive Erschließung des Weltraums zum 
Wohl der Erdbewohner.

UNSER BILD: Juri Gagarin — dar 
Pionier der Weltraumcrschließung. 
Skulptur von G. Postnikow.
___ . J • —.

Fofo: A. STRISHKOW

doch Offiziere und Komsomol­
zen. und Trawuschkln sollte uns 
vertrauen", drückte er seine 
Empörung aus.

Ich unterbrach meine Arbeit 
und ging mit Unterleutnant Ste­
panow. Der Lagerraum stellte 
eine Erdhütte dar. An sie heran­
gekommen. hörte Ich Trawusch- 
kin'den Unterleutnant Jastreb- 
kow vor der Tür belehren: „Ich 
werde um eure Bestrafung bit­
ten, da Ihr euch einem ranghö­
heren Offizier nicht unterwerft. 
Wozu seid Ihr hier: mir zu hel­
fen oder eine gerichtliche Unter­
suchung durchzuführen? Was 
habt Ihr lm Bunker zu tun. wo 
Ich selbst wohne?”

„Worüber wird hier so heftig 
diskutiert?” fragte ich den 
Oberleutnant.

„Sehen Sie mal, Genosse 
Hauptmann, diese Neulinge wol­
len bei der Überprüfung des 
Bestandes nicht helfen, anstatt 
dessen forschen sie nach etwas", 
antwortete Trawuschkln unzu­
frieden und fügte hinzu: „Tre­
ten Sie ein, Genosse Hauptmann, 
prüfen Sie alles selbst. Für die 
Grünschnäbel aber ist cs ein 
bißchen zu früh, Haussuchungen 
vorzunehmen."

Der Oberleutnant erlaubte 
sich schon zuviel, und ich mußte 
ihm erklären, daß die Jungen 
Offiziere In Ausführung meines 
Befehls bei der Bestandaufnahme 
ihm, Oberleutnant Trawuschkln. 
zu helfen hätten. Er schnitt mir 
aber das Wort ab: „Meine Ge­
hilfen sind beschlagen genug, 
sie führen selbst tadellos das 
Buch”, sagte er herausfordernd.

Ich blickte streng aut den außer 
Rand und Band geratenen Inten­
danten, der unter anderem viel 
älter war als Ich und befahl; 
„Ich bitte Sie. Genosse Ober­
leutnant. den Bunker als erster 
zu betreten. Diese Offiziere wer­
den uns aber ebenfalls folgen. 
Und ohne Wlderredel"

Heute—Tag der Raumfahrt

Im Sterngelände
Mit Sputnikschnelle fliegen die Gedanken 
Heut zwischen Erd und Himmel hin und her: 
Im Geiste segeln wir auf Raumschlffplanken 
als lllmmelstürmer schon durchs Sternenmeer.

Wir wissen längst, daß abertausend Sonnen 
In strenger Ordnung kreisen durch das All, 
daß Hunderte erstrahlt und schon zerronnen, 
eh noch entstand der Erde fester Ball.

Noch sind sie fern, doch unsere Raketen 
durchmessen schon der Sonne Machtbereich, 
umrunden dicht benachbarte Planeten 
und landen dort bereits, gezielt und welch.

Der ferne Vorfahr sah mit bangem Staunen 
die Sonne auf- und wieder untergehn, 
verband In seinem Sinn mit Götterlauncn 
das sonderbare himmlische Geschehn.

Was große Geister logisch uns bewiesen 
mit den Gesetzen kosmischer Natur, 
zerschlug die Mär von „Hlmmelsparadlesen", 
eh noch Gagarin zog die erste Spur

Schon reichen sich im Weltraum dort die Hände 
die Söhne zweier Völker fest und kühn...
Das läßt uns hoffen: Auch lm Sterngelände 
wird aller Völker Freundschaft einst erblühnl

In den bis dahin uns verschloßnen Fernen, 
wo dreist er aufstlcß jenes Himmelstor, 
durch das der Weg führt einstens zu den Sternen, 
zu neuen Menschenhelmaten empor...

IN DER Behausung des 
1 Intendanten wurden 10 

gut verpackte Offiziersanzüge, 
10 Offiziersmäntel, 10 Paar 
Chromlederstiefel, ein Stoffbal­
len, 15 Liter Spiritus und hoch­
wertige Nahrungsmittel entdeckt.

„Warum befindet sich das al­
les hier und nicht im allgemei­
nen Materiallager?” wollte Ich 
wissen.

„Aber, Genosse Hauptmann, 
das sind alles Sachen, die über 
den festgesetzen Bestand hinaus 
vorhanden sind. Das habe ich 
nach dem Luftangriff In Mplo- 
tschansk In zerbombten Wagen 
eines anderen Regiments gefun­
den und mitnehmen lassen”, 
versuchte Trawuschkln. sich aus 
der peinlichen Situation heraus­
zudrehen.

„Und weshalb haben Sie diese 
Sachen nicht in den Bestand 
eingetragen?”

„Nun, Genosse Hauptmann, 
muß ich denn auch das erklären? 
Und wenn, sagen wir, der Batail­
lonskommandeur oder seine 
Stellvertreter einen neuen Anzug 
brauchen, wo soll Ich Ihn her­
nehmen?”

„Also, klar, Oberleutnant", 
resümierte ich. „Die Uniformsa­
chen und alles andere können 
auch hier bleiben, Sie müssen 
aber heute noch In die Bestand­
liste eingetragen werden. Abends 
erwarte ich Ihren ehrlichen Be­
richt. wie und warum Sie auf den 
Gedanken gekommen sind, un- 
reglstrlerte Materialwerte vor­
rätig zu haben. Danach werde 
Ich entscheiden. ob Sie diesen 
Posten auch weiter bekleiden 
dürfen, oder vors Kriegsgericht 
gestellt werden müssen. Auf 
Betrüger kann Ich mich lm 
Kampf nicht verlassen. Nehmen 
wir an, daß Sie die Sachen wirk­
lich geborgen bzw. gerettet ha­
ben. Sic bleiben dennoch unser 
gemeinsames Staatseigentum und 
müssen vorschriftsmäßig regl 
strlert werden. Na Ja, Genosse 
Trawuschkln. was soll Ich Ihnen 
das so ausführlich erläutern, wo 
Sie doch alles selbst genau wls 
den. nicht wahr?”

Ich wiederholte abschließend, 
daß sein offenes Geständnis, aut 
das Ich heute noch warte, alles 
entscheiden soll. Die Jungen 
Offiziere ließ Ich lm Materialla­
ger den ganzen Tag arbeiten, in 
der Hoffnung, dßß Oberleutnant 
Trawuschkln ihnen nach unserem 
ernsten Gespräch keine Hinder­
nisse mehr In den Weg stellen 
wird.

Friedrich BOLGER

Mr muß nor immer 
bißje reguliere

(Ein Sketsch für
Die Bühne zeigt eine Allee lm 

Stadtpark. Rechts stehen einige 
Ziersträucher und eine Garten­
bank. Im Hintergrund sind Lin­
den und Pappeln zu sehen. Jakob 
und Peter, zwei Mittevierziger, 
kommen von verschiedenen Sel­
ten auf die Bühne, schauen sich 
etwas verblüht an und fallen ein­
ander In die Arme.

| PETER (läßt den Freund los): 
Ums Himmels Wille. Jakob, des 
bist woll du? No des hätt Ich net 
gedocht, daß du mr helt In die 

J Arm laafst. Dabde aach noch am 
Lewe bist. Ich kann mr's gar net 
mehr mache, wann mr uns's 
letzte Mol g sehe hun.

JAKOB: Ja, des ls schon lang 
her. An dich hatt Ich helt aacn 
mit kaam Sinn gedocht. Peter. 
Awr die Erd ls rund, aamol muß­
te mr doch zammekomme.

PETER: Vrzähl nor mol. wie 
dr's noch geht uf dere Welt.

JAKOB: No klage kann Ich 
net. Peter, 's geht gut... wenn's 
besser gäng. war's net auszuhal- 
te. Wie gents n bei dir noch?

PETEK: El wie In dem Lledje: 
Krelzlwl ls mr' s gange,' krelzlwl 
geht mlr's noch... Des kennste 
doch?

JAKOB: Jo, Jo, des kenn ich... 
Awr wie kommt’n sowas? Host 
doch del grade Glieder noch. 
Wrom geht n dlr's so krelzlwl?

PtÂiK: Ich hun kaa Glick 
mit dr Welbslelt, Jakob. Schon 
die drltt Fraa hun Ich Jetz, un 
aach die ls Widder wie dr Deiwel 
aus dr unnerscht Holl. Ich komm 
net iwraans mitre un dodrmlt 
aus. ...Du host woll . del Llesje 
noch?

JAKOB: Jo, Gott sei Dank... 
Awr des ls Jetz kaa Llesje mehr, 
des ls Jetz e Liesbeth, Nelnzlg 
Kilo wiegtse. Wam'r die Fraa 
gut halt, mottertse sich, des 
waaste.

PETER: Ja. e gut Fraa kam'r 
leicht gut halte. \v annde so aanc 
häst wie mel Berta, täste an­
nerscht pelte. Ihr kommt wahr­
scheinlich gut Iwraans.

JAKOB: Ich komm mit 
Leit iwraans.

PETER: Mit dr annre

alle

Leit

• SPORT> SPORT«

Ohne
Verluste

I Die sowjetischen Elshockey- 
i spleler besiegten am 10. April 
spät abends in München die Aus­
wahl Schwedens mit 4:1. Es Ist 
die einzige Mannschaft, die die 
erste Runde der Weltmeister­
schaft „ohne Verluste” abge­
schlossen hat. Die UdSSR-Aus- 

, wähl bucht 10 Punkte von 10 
möglichen. Welter folgen die 

, Mannschaften: CSSR —8, Schwe­
den — 6. Finnland — 4. Polen
— 2 und die USA — keine 
Punkte.

Heute werden die Wettkämp­
fe um die Weltmeisterschaft in 
Düsseldorf fortgesetzt.

(TASS) 

die Laienbühne)
komm ich aach Iwraans. Des Is 
kaa Kunst. Awr mit dr leiblich 
Fraa. Des hot heltzutag ’n Bart 
Frlher war des annerscht. Was 
dr Mann g'saat hot. war for die 
Fraa Sakon. Jetz wolle die Weibs- 
leit awr in alle Hundsdreck 
g’frogt sei. Dr Mann soll ohne sic 
(ilx mehr entscheide.

JAKOB: Des ls gar nct so 
schlimm, wledes macnst. Ich un 
mel Liesbeth entscheide aach al­
les mlnanner.

PETER: No wie dann. Jakob? 
Wie machtr'n des? Vrzähl mr des 
mol.

JAKOB: Ei ganz proste. Iwr 
alle Klaanlgkelte entscheldt mel 
Liesbeth, da laß lehre dr freie 
Wille. Awr die große un wichti­
ge Froge lm Lewe regel Ich sel- 
wert.

PETER: No was entscheiden 
zum Beispiel del Liesbeth?

JAKOB: No zum Beispiel, ob 
mr for mich e Hemd odder for 
sie e Kreplenklaad kaafe werre, 
obse Ihre Urlaub dessemol am 
Schwarze odder am Baltische 
Meer vrbrenge werd, ob mr zu 
ihre Geburtstag zwanzig odder 
verzlg Gast ellade werrc... In 

solche Klaanlgkelte werd mel 
Liesbeth ohne mich ganz gut 
fertig.

PtTER: Un was gehört n zu 
dene wichtige Froge, wude sel- 
wert regelst?

JAKuB: No Ja, wie soll Ich 
dr'n des erkläre... Vun dene 
wichtige Froge hot's ewe bei uns 
bis Jetzt noen kaane gewe... Mr 
sln jo erseht zwanzig Johr vrhel- 
rat...

PETER: Do hot mr's Jo! Des 
wußt ich doch gleich. Del Lies­
beth hot demnoch aach die Hos 
an...

JAKOB: Nee. Peter, mich
krleht kaa Fraa unner die Pan­
toffel. Des waaß ich gewiß. So­
lang wie ich Kosaln bin. muß al­
les mel'm WUle nochgehe.

PETER: No dann mußte aach 
selwert entscheide, was nötiger 
ls. for dich e Hemd odder for del 
Liesbeth e Kreplenklaad zu kaa-

JAKOB; Ja wrom dann? Was 
werr ich mr wegfc so Klaanlgkcl-

Fernsehen 
Programm 

Wostok
Montag, 14. April

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10 05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Zeichenfilme. 11.00 — 
Offensichtlich — unwahrscheinlich. 
12.00 — Klub der Filmreisen. 14.55
— ZF. Sende Programm. 15.00 — 
A. Tolstoi. Sendung im Fach Lite 
ratur. „Russischer Charakter”.' 15.40
— Mamas Schule. 16.10 — Zolino- 
grad. Sendeprogramm. 16.15 — In­
ternationale Rundschau in kasachi­
scher Sprache. 1630 — Informations­
sendung „Auf Neulandbohnen" in 
kasachischer Sprache. 1650 — Sen­
dung über die Arbeit der örtlichen 
Sowjets. Der Deputierte und das Le-

Rudi RIFF

te dr Kopp vrbreche. Ich bin doch 
net vum Dach g'falle.

PETER: Sei mr nor still, Ja­
kob. Die Wcibslelt sln wie die 
Lelskntcker. Die krawle dr uf'n 
Buckel, un wann dr Deiwel uf 
Stelze kommt Die sln all lwr 
aan Laast g'schlage un hun's 
faustdick hlnner dr Ohre sitze... 
Aach Ihre Hausarwelt wollese 
heltzutag net mehr allaanlg 
schaffe.

JAKOB: Des halt Ich nor for 
recht. Die Fraa schafft gradso uf 
dr Prolswodstwo wie aach dr 
Mann. Do mußre aach dr Mann 
in dr Hausarweit helfe, wu'r 
waaß un kann. Ich zum Beispiel 
helf meiner Liesbeth ut Schritt 
un Tritt.

PETER: No wie habtr'n eich 
do die Hausarwelt ufgetaalt, 
wam'r froge derf?

JAKOB: No aach so uf dere 
Art: Alles, was zu schwer ls for 
mel Liesbeth, schaff ich, un die 
leicht Arwelt machtse selwert. 
Dodrbel helfe mr uns immer noch 
bißje mit. Wann Ich zum Bei­
spiel Kartoffel schäl, lest mr mel 
Liesbeth die Zeitung vor. un 
wann sic Randefucht halt, wisch 
ich dr Staab vum Möbel, klopp 
die Teppiche aus, wasch die Fen­
ster ab un putz die Bohle uf.„

PETER: (lacht): Kartoffel
schäle, saaste? Des ls woll aach 
zu schwer for del Liesbeth?

JAKOB: El woll net? Vum 
viele Kartoffelschäle krleht mr 
Pollartritt. Ich will doch net. daß 
mel Fraa krank werd.

PETER: No wann's Kartoffel­
schäle e schwer Arwelt ls. was 
zählst'n dann zu denc leichte 
Arwelte? Was tut'n do dej Lies­
beth?

JAKOB: Die hot dr llewe lan­
ge Tag zu tue un werd noch net 
lertlg... Nee. Peter, du bist zu 
bedaure. Bist gar kaa dumme 
Mann un kommst mltre Fraa net 
zurecht Die Fraa muß sich dr 
Mann mache. Wledese machst, so 
hostse dann aach.
Mr muß nor immer bißje regulie­
re. un do geht der Spaß. Mel 
Liesbeth ls aach alsemol vrzwer- 
weit. Awr Ich greif dann gleich 
Ins Mittel, un do geht's doch 
mei n Wille noch. Wann ich zum 
Beispiel Strudel will, kochtse un­
bedingt Kraut un Dicke. Des 
ärgert mich natürlich, awr Ich 
laß mr nix merke. Ich eß mich 
scheh satt un sagre dann: .Des 
hoste getrotle. die kannste mor- 
ge Widder koche.' Un dr annre 
lag kochtse dann unbedingt Stru­
del. So mach ich's in alle Hln- 
slchte. Wam'r immer bißje lenkt 
un stelert im Lewe, kommt mr 
mlt'r beliebig Fraa rom.

(Vorhang)

ben (in kaiachischer Sprache). 17.25 
— Universität lür Rechtswissen. — 
Stützpunkt der Rechtsordnung Nr. 1. 
18.00 — Inlormafionssendung „Auf 
Neulandbahnen'' in russischer Spre­
che. 18.15 — Don Fünfjahrplan — 
vorfristig. An der Sendung nimmt 
der Erste Sekretär des Gebietspar­
ieikomitees Nowosibirsk F. S. Go­
rjatschow teil. 19.00 — Nachrichten. 
19.15 — Arkadi Ostrowskis Lieder. 
19.45 — Spielfilm. „Der Leiter von 
der Tschuktschen-Halbinsel." 21.15— 
WM in Eishockey. CSSR-Auswahl — 
Auswahl Schwedens. In den Pau­
sen — Zeichenfilme. 23.30 — Kon­
zert. „Lieder. Romanzen. Walzer”. 
24.00—Informalionsprogramm „Zeit". 
0030 — Sportkommentar. 00.40 — 
Nachrichten. Sendeprogramm.


